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M

ist an sich wohl möglich, daß zwischen der 
Ansprache des Papstes und der Abberufung des 
Herrn v. Bülow ein ursächlicher Zusammenhang be
steht, aber jedenfalls nur im Sinne einer Mahnung, 
daß die Haltung des Vatikans als eine unfreund
liche gegen Deutschland empfunden wird. Wie ver
lautet, ist keineswegs ein Abbruch der diplomatischen 
Beziehungen mit dem Vatikan beabsichtigt; vielmehr 
soll der Gesandtschaftsposten demnächst wieder be
setzt werden. Bestätigt sich diese Meldung, so liegt 
lediglich ein Personalwechsel vor, und die Ange 
legenheit entbehrt einer weitergehenden politischen 
Bedeutung.

♦
l

in keiner Weise berechtigt ist, wie wir auch zu seiner 
so oft bewährten hohen politischen Einsicht das Ver
trauen hegen, er werde einen Weg finden, um den 
Riß, der in den Beziehungen zu Deutschland einge- 
trcten ist, wieder zu heilen. Die „Kölnische Zeitung" 
schließt: Die diesbezügliche Haltung der deutschen 
Katholiken giebt die Bürgschaft, daß sie nach wie vor 
das deutsche Recht gegen französische Anmaßung 
vertheidigen werden. Die deutsche klerikale Presse 
hat trotz der Angriffe und Schmähungen der franzö
sischen Presse ein nationales Denken und Wollen be
thätigt und der französisch klerikalen Presse würdig 
geantwortet. Sie hat jetzt die Aufgabe, von dem 
.chlecht unterrichteten Papste an den besser zu unter
richtenden zu appellireu und dadurch sowohl der Sache 
der Kirche als auch des Vaterlandes einen Dienst zu 
erweisen. Wir hoffen, daß in diesem Falle ganz 
Deutschland ohne Unterschied der Konfession dem 
Auslande gegenüber einmüthig geschlossen dastehen 
wird.

Tageblatt.

Politische Uebersicht.
Ueber den Gebrauch der Waffen hat der 

Kriegsminister einen Erlaß veröffentlicht, durch 
welchen den Truppen eingeschärft wird, daß der 
durch äußerste, im Gesetz vorhergesehene Umstände 
hervorgerufene Gebrauch der Waffen in Friedens
zeiten der Militärwürde und dem Soldatenruhm 
entsprechen muß, bei deren Beschützung jeder Soldat 
daran denken muß, daß jede unnütze, durch keine 
Nothwendigkeit hervorgerufene und gesetzwidrige 
Anwendung der Gewalt in Bezug auf friedliche 
Bürger sich als dunkler Fleck auf die Armee setzt 
und strenge Verantwortlichkeit vor dem Gericht nach 
sich Zieht. Es handelt sich dabei jedoch um den 
Erlaß des — russischen Kriegsministers.

* *
Der Handelsminister hat eine gegen die kleinen 

Innungen gerichtete Verfügung an die Provinzial- 
behörden erlassen, welche durch die „Franks. Ztg." 
milgethcilt wird. Die stattgehabten Erhebungen 
haben ergeben, daß eine auffallend große Zahl von 
Innungen mit geringer Mitgliederzahl besteht. 
Von den vorhandenen 7 753 Innungen haben 
nicht weniger als 1579 Innungen noch nicht 
zehn und nicht weniger als 4172 Innungen 
noch nicht zwanzig Mitglieder. Der Gesetz
gebung sei es nur darauf angekommen, möglichst 
viele leistungsfähige Innungen zu bilden, die nach 
der Zahl ihrer Mitglieder auch die Gewähr für 
die ordnungsmäßige Erfüllungder ihnen durch das Gesetz 
gestellten wichtigen Aufgaben bieten. „Erfahrungs
gemäß leisten die Innungen mit wenigen Mitgliedern 
in der Regel nichts auf dem Gebiete des Lehrlings
wesens oder im Interesse der Förderung des Ge
werbes, sondern beschränken ihre Thätigkeit auf die 
Verwaltung von Nebeneinrichtungcn, z. B. Sterbe
kassen, oder die Nutznießung des von Alters her 
überkommenen verhältnißmäßig nicht unbeträchtlichen 
Vermögens, wobei vielfach eine mit den Vorschriften 
des Gesetzes nicht vereinbare Verwendung der Ein
künfte beobachtet worden ist." Auch die Wahl von 
Mitgliedern der Handwerkskammern werde durch 
das Bestehen der vielen kleinen Innungen erschwert, 
„ganz abgesehen davon, daß bei der nicht zu um
gehenden Abstufung des Stimmverhältuisses 
gerade den kleinen Innungen ein nicht 
zu rechtfertigendes Uebergewicht gegenüber
den größeren Innungen und ein erheblicher Einfluß 
auf die Zusammensetzung der Handwerkskammern 
eingeräumt wird." Unter diesen Umständen und 
um den Innungen die durch Gesetz vom 26. Juli 
1897 vorgeschriebene Abänderung ihrer Statuten 
zu ersparen, hält der Minister es für geboten, in 
eine nähere Prüfung über die Zulässigkeit d es 
Fortbestandes der kleinen Jnnungen einzu- 
treten. Wo daher die geringe Zahl der Mitglieder 
die Erfüllung der gesetzlichen Aufgaben dauernd 
erschwert, sei an die Innung die Aufforderung er
gehen zu lassen, sich binnen einer bestimmten Frist 
aufzulösen, eventuell die Klage auf Schließung zu 
erheben.

* *

In Folge Darstellung lebender Bilder bei 
einem Maskenball ist in Kiel der Verein „Arbeiter- 
bund Praatz" als politischer Verein angesehen 
worden. Der den Maskenball überwachende Polizei
beamte bekundete, daß politische Angelegenheiten 
nicht besprochen wurden. Eine Einwirkung auf 
öffentliche Angelegenheiten sei jedoch durch Dar
stellung lebender Bilder bewirkt. Die lebenden 
Bilder bestanden u. a. in der Darstellung zweier 
englischer Maschinenbauer, die sich die Hand ge
reicht hatten, während ein Transparent mit rothem

* *
Anläßlich der Nachricht, daß der Gesandte am 

Vatikan, Herr v. Bülow, vorläufig nicht wieder 
auf seinen Posten zurückkehren soll, führt die „Köl
nische Zeitung" aus: Der Veröffentlichung der 
Ansprache des Prinzen v. Croy an die französischen 
Pilger ist die deutsche Antwort auf dem Fuße ge
folgt. Die Ankündigung, daß der Gesandte von 
Bülow voraussichtlich nicht auf seinen Posten zurück
kehren werde, bedeutet keinen Abbruch der diplo
matischen Beziehungen, ist aber ein Beweis dafür, 
daß die früher so freundlichen Beziehungen zum 
Heiligen Stuhle eine Trübung erfahren haben. 
Wir bedauern das lebhaft, denn ein freundschaftliches 
Einvernehmen zwischen Deutschland-Preußen und dem 
Vatikan ist in beiderseitigem Interesse erwünscht und 
hat auch beiderseitig mehr wie einmal gute Früchte 
getragen. Wir bedauern dies ferner, weil ein großer 
Theil unserer katholischen Mitbürger in dem guten 
Einvernehmen zwischen dem Kaiser nnd dem Papst 
eine Beruhigung fand und in ihm den äußeren 
Ausdruck der unseres Trachtens ganz von 
selbst feststehenden Thatsache erblickte, daß der 
Kaiser seinen katholischen Unterthanen jedes mög
liche Entgegenkommen nnd volle Gerechtigkeit 
widerfahren lassen wolle. -Recht friedlich, zeitweise 
sich sogar bis zu einer gewissen Wärme gestaltend, 
hat sich dieses Verhältniß zwischen Deutschland und 
dem Vatikan entwickelt, bis kürzlich französische 
Treibereien die erste Störung hervorbrachten. Die 
Politik der Curie, die der atheistischen, religions
losen, französischen Republik immer die weitest- 
gehende Rücksicht bewies, zeigte dies auch in über
raschender Weise, indem sie durch den Brief an den 
Kardinal Langonieux den Franzosen viel Entgegen
kommen bezüglich des Schutzrechts über die Christen 
im Orient bewies, welches von Deutschland be
kanntlich nicht anerkannt wird. Die Art der 
Stellungnahme konnte als minder freundlich be
trachtet werden und es war nur erklärlich, daß der 
deutsche Geschäftsträger beim Vatikan in freundschaft
licher Weife um Aufklärungen hat, die ohne 
Weiteres in entgegenkommender, befriedigender 
Weise gegeben wurden. Nach ihnen konnte man in 
Berlin annehmeu, daß man in Rom keineswegs 
beabsichtige, für französische Ansprüche sich ernstlich 
ins Zeug zu legen, Frankreich vielmehr überlassen 
werde, seine angeblichen Rechte selbst zu verfechten. 
Deutscherseits glaubte man diesen Erklärungen 
volles Vertrauen entgegenbringen zu können und 
vsthm als selbstverständlich an, daß der Heilige 
^tuhl, ebenso wie er auf jeden Protest gegen die 
deutsche -.'uffassung verzichtete, auch Alles unter- 
abeit werde, was geeignet erscheinen könnte, die 

cn Forderungen, sei es auch nur
nua Ä 3U unterstützen. Nun hat sich leider her- 

^gestellt, daß es der französischen Partei im 
gelungen ist, die Politik der Kurie in eine

.J,u leistu, die diesen Voraussetznngeu nicht 
s,.-p m ' Die vom Prinzen Croy in Gegenwart 
nnm gehaltene, ihrer ganzen Form
Ächm Ansprache an die fran-

yrtrntvff ger enthält zwar keinen direkten 
bie deutsche Auffassung über 

? aber unzweifelhaft als Er- 
nnitNung der französischen Ansprüche. Man hätte 
E wffseu ollen, daß nach allen voran- 
gegangenen Verhandlungen eine abermalige lobende 
Hervorhebung des traditionellen Schutzrechts der 
Franzofen in Deutschland nicht anders denn als 
unfreundliche Handlung aufgefaßt werden mußte. 
Wir glauben, daß unsere leitenden Persönlichkeiten 
nicht ohne schwere Bedenken und mit aufrichtigem 
Bedauern zu dem Schlüsse gekommen sind, daß eine 
andere Auslegung ganz unmöglich ist. Hatten sie 
aber einmal diese Ueberzeugung erlangt, so war es 
auch klar, daß es der Würde Deutschlands nicht 
entsprochen haben würde, dies 
hingehen zu lassen. Wir geben 
Hoffnung hin, daß der Papst 
Gerechtigkeitsgefühle erkennen wird, 
Unterstützung der französischen
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Licht besagte: „Hoch der Achtstundentag." Sodann 
hatte an einem Gestell ein saurer Hering gebaumelt 
und ein darunter stehender Mann hatte vergebens 
danach geschnappt. Das sollte nach Ansicht des über
wachenden Beamten eine Anspielung aus schlechten 
Verdienst und Kost des Arbeiters fein. Ein 
anderes Bild hatte den Freiherr« v. Stumm und 
Bismarck dargestellt, die auf einem Schleifstein eine 
Sense und ein Beil schliffen. In diesen Bildern 
wurde nach Ansicht des Gerichts nun eine Be
sprechung politischer Angelegenheiten gefunden. Der 
Verein sei deshalb verpflichtet gewesen, die Mit
gliederlisten und sein Statut der Polizei einzu- 
reichen. Da dieses auf Aufforderung der Polizei 
nicht geschehen, wurde dann auf 20 Mk. Geld
strafe erkannt und die Kieler Strafkammer hat 
dieses Urtheil bestätigt.

* ♦
Eine Fleischnoth existirt nicht, und wenn 

sie existirt, so ist sie künstlich hervorgerufen. So 
dekretirte bekanntlich am Freitag die „Nordd Allg. 
Ztg.", das Organ der preußischen Regierung. 
Mit dieser Verschleierung der Thatsachen vergleiche 
man ein Urtheil in der Münchener „Allg. Ztg.", 
die von der baierischen Regierung nicht selten 
zu offiziösen Auslassungen benutzt wird. In diesem 
Blatt wird „von hochgeschätzter Seite" hervor
gehoben, daß der baierische Landwirthschafts- 
rath in seinem Bericht für 1897 der Anschauung 
Ausdruck verleiht, „daß es uoch einiger Jahre 
bedürfe, um ziffermäßig den erforderlichen Nach
weis liefern zu können, daß bei eventuellem 
Ausfall der Vieheinfuhr vom Ausland der Bedarf 
thatsächlich im Inland gedeckt werden sann," „mit 
Rücksicht darauf, daß die Viehmastung bei größeren 
Betrieben eine Aenderung des Wirthschaftsbetriebes 
bedinge." Diese Begründung schließt das Zuge- 
ständniß in sich, daß gegenwärtig die baierische 
Landwirthschaft nicht im Stande ist, das Publikum 
mit Fleisch zu versorgen. Die Münchener „Allg. 
Ztg." bezeichnet darum die Viehsperre gegen 
Oesterreich-Ungarn für eine Unmöglichkeit, weil die 
Versorgung namentlich Münchens mit der nöthigen 
Quantität und besonders Qualität des Schlacht
viehs eine Unmöglichkeit würde. Ob die Land
wirthschaft eines Tages im Stande sein werde, 
den Bedarf üach beiden Richtungen zu decken, 
sei eine Frage der Zukunft. Alle, denen die Volks- 
ernährung am Herzen liegt, müßten der baierischen 
Regierung auf das höchste dankbar sein, daß sie dem 
Drängen nach Maßregeln, welche nicht die Gefahr 
der Seuchencinschlcppung fordert, bezüglich des Groß
viehs in den Hauptpunkten nicht nachgegeben hat 
und nicht nachgeben wird, da die Seuche und ihr 
Fortbestehen absolut nicht auf die Eiufuhr aus 
Oesterreich-Ungarn zurückzuführen sind.

Elbinger
--------------------------------------------------------* 
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Die Preußische Gesandtschaft 
beim Vatikan.

Durch das offiziöse „Wolfs. Tel.-Bur." ist, wie 
unsern Lesern bereits bekannt ist, die Mittheilung 
verbreitet worden, der königlich preußische Gesandte 
beim päpstlichen Stuhle, Wirklicher Geheimer Rath 
von Bülow, welcher sich zur Zeit auf Urlaub in 
Deutschland befindet, werde voraussichtlich nicht auf 
seinen Posten zuiückkehren. Diese Meldung hat 
Überraschung erregt sowohl durch ihre Fassung 
und die Art der Verbreitung, wie durch den für 
letztere gewählten Zeitpunkt. An sich würde der 
Rücktritt des preußischen Gesandten beim Vatikan, 
bc§ Herrn v. Bülow, keineswegs überraschend sein. 
(Seit 1892 ist Herr von Bülow als Nachfolger 
von Schlöze rs Gesandter beim päpstlichen Stuhl.

Herr von Bülow über siebzig Jahre alt ist, 
.fifile es nicht Wunder nehmen, wenn er das Be- 

dülfmß nach Ruhe empfände.
Die Fassung der Nachricht ließ aber auch den 

Schluß zu, daß die preußische Gesandtschaft beim 
päpstlichen Stuhl aufgehoben werden soll, zumal 
die Art der Verbreitung durch das „W. T.-B." 
erkeunen ließ, daß in Regierungskreisen der Mel
dung eine besondere Wichtigkeit beigemessen wird. 
Bekanntlich ist die preußische Gesandtschaft beim 
päpstlichen Stuhl vom Fürsten Bismarck er
richtet worden, als er im Kulturkampf Friedens- 
unterhandlungeu mit dem Papst einleitete, mit Rück
sicht darauf, daß zwischen dem Königreich Italien 
nnb. dem päpstlichen Stuhl gespannte 
Beziehungen bestanden und der Verkehr mit dem 
gnttfan durch Vermittelung der beim König von 
Jtauen, beglaubigten deutschen Botschaft auf 
@<Wengfei en stieß Diese besondere preußische 
Gesandtschaft ist den Culturkämpfern und besonders 
d.eu E^ou-en im Evangelischen Bunde längst 
etlt lT’ 2Me erinnerlich, ist im
preußischen Abgeordnetenhause in der vorigen 
Session von nationalliberaler Seite ein Antrag auf 
Aufhebung der PreMchen Gesandtschaft angekündigt, 
aber wieder zu den Akten gelegt worden. Kürzlich 
wurde nt der Generalversammlung des Evange
lischen Bund*» die Aufhebung der Gesandtschaft 
mit Heftigkeit 6esovder - Es tfr indeß nicht daran 
zu denken, daß die preußische Regierung den Heiß
spornen dieses Bundes zu Liebe, die Gesandtschaft 
aufhebcn sollte, wa§ Ist eine folgenschwere Ver
schlechterung der Beziehungen zum Centrum, der 
ausschlaggebenden Partei im Reichstag, 3ur 9o(ge 
haben würde. ,

Näher liegt es, die Meldung von der Abberufung 
des Herrn v. Bülow mit der Leitung des Vaticans 
in der Frage des Protectorats über die Katholiken 
int Orient in Zusammenhang zu bringen. Vor 
einigen Tagen hat der Papst ente Schaar freut- 
zösischer Pilger im Vatican empfangen. Der päpst
liche Geheimkämmerer Prinz von Croy verlas 
eine Ansprache, welche Frankreichs überlieferte 
Schutzherrlichkeit im Morgenlande betonte und daran 
erinnert daß der heilige Vater vor mehreren Jahren 
den Wunsch ausgedrückt habe, c» möge ein eucha- 
ristischcr Congreß unter dem Vorsitz ^^nzösischen 
Cardinals in Jerusalem abgehalten werden. „Setzet 
Eure Pilgerfahrten nach dem Hecken ~nnbe fort.' 
Der Papst machte zugleich eine V^beugung vor 
der französischen Republik. Dieser Erklärung des 
Papstes ist vorhergegangen ein Schrfftwechst 
dem Cardinal Langouieux, in welchem der Paps 
sagt, Frankreich habe im Orient die Mßston oe 
Schutzes der Katholiken, welche die Vorsehung Mi 
anvertraute und welche durch internationale Vertrage 
anerkannt und bestätigt worden sei. Gegen diese 
Deutung hatte der preußische Gesandte vertrauliche 
Vorstellungen beim päpstlichen Stuhl erhoben, aber 
nichts erreicht, im Gegentheil hat der Papst durch 
die Ansprache an die französischen Pilger das fran- 
Zösiche Schutzrecht ausdrücklich bestätigt.

Die Inanspruchnahme einer solchen Schutzherr- 
lichkeit über Fremde, welche ihr Heimathstaat selbst 
zu schützen bereit und im Stande ist, erscheint als 
ein Eingriff in die Machtsphäre anderer Staaten. 
Es ist daher begreiflich und nothwendig, daß Deutsch
land einen solchen Anspruch zurückweist, auch wenn 
er vom Papste unterstützt wird. Auch die Organe 
der deutschen Centrumspartei sind der Ansicht, daß 
der Forderung französischer Heißsporne, ' das 
Protektorat Frankreichs auf alle Katholiken, auch 
die deutschen Katholiken auszudeynen, nicht nach
gegeben werden könne. Die Vertretung deutscher 
Ungehöriger im Ausland ist keine kirchliche, sondern 
eine völkerrechtliche Frage, und der Standpunkt des 
Vatikans aus Gründen des Völkerrechts unhaltbar.

Deutschland.
— Montag Abend fand bei dem Kaiserpaare 

im Marmorsaale des Stadtschlosses zu Potsdam 
eine Abendtafel statt, an welcher auch der Groß- 
für st und die Großfürstin Wladimir von 
Rußland theilnahmen.

— Der Verzicht des Kaisers auf die Reise 
nach Egypten soll nach der „Rhein.-Wests. Ztg." 
durch eine Etikettenfrage veranlaßt sein. Der 
Vollständigkeit halber registriren wir auch diese 
Ausführung. Egypleu steht immer noch nominell 
unter der Oberhoheit des Sultans, und als Vice- 
fönig und vollgiltigcr Vertreter des Sultans residirt 
Khedive Abbas II. in Kairo, die wirklichen Herren 
des Landes sind aber bekanntlich die Engländer. 
Würde der Kaiser nun die Gastfreundschaft des 
Khedive in Anspruch nehmen, so würde das gleich
bedeutend mit einer feierlichen Anerkennung der 
Oberhoheit des Sultans über das Nilland sein, 
womit man natürlich in England wenig zufrieden 
wäre; der Kaiser kann sich aber in Egypten auch 
nicht ohne weiteres als Gast Englands betrachten, 
ohne die Gefühle des Sultans zu verletzen. Es ist 
dem Oberhofmarschallamt nicht gelungen, einen 
Weg aus diesem Dilemma zu finden und daher 
hat man es vorgezogen, den Abstecher nach Egypten 
ganz anfzugeben.

— In Folge des Ablebens der Frau Prinzessin 
Albrecht werden der Kaiser und die Kaiserin 
die Orientreise statt am Mittwoch früh bereits am 

, Dienstag Abend antretcn, und sich zunächst nach 
Camenz begeben, um dort am Mittwoch Vormittag 
der Trauerfeier für die verewigte Prinzessin beizu- 
wohnen. Von dort wird die Weiterreise über den 
Semmering nach Venedig angetreten, wo die An
kunft, wie vorher bestimmt war, am 13. Oktober 
Mittags 12 Uhr 45 Min. erfolgt. Nach einem 



Besuche bei dem Könige und der Königin von 
Italien im königlichen Palais in Venedig schiffen 
die Majestäten sich im Laufe des Nachmittags an 
Bord S. M. A. „Hoheuzollern" zur Reise nach 
Constantinopel ein.

— Der „Schlesischen Zeitung" wird aus 
K a m enz gemeldet: Dienstag Abend 9 Uhr findet 
eine Trauer fei er in der Schloßkapelle und darauf 
die Uebcrführnng der Leiche der Prinzessin 
Albrecht nach der evangelischen Kirche in Kamenz 
statt. Bei der Einsegnungsfeier am Mittwoch in 
der evangelischen Kirche wird Oberhofprediger 
Generalsuperintendcnt D. Dryander die Predigt 
halten. Die provisorische Beisetzung erfolgt in 
einem abgetrennten Theil der evangelischen Kirche. 
Später wird ein Mausoleum auf dem Heut-Berge 
im Kamcnzcr Schloßpark erbaut und die Leiche 
dorthin übcrführt werden.

— Auf Befehl des Kaisers werden an der am 
Mittwoch Vormittag stattfindcnden Leichenfeier 
für die Prinzessin Albrecht theilnehmen: Eine 
Abordnung des ersten Hannovcrschen Infanterie- 
Regiments Nr. 74, dessen Chef die Entschlafene 
war, bestehend aus dem Commandeur, ein, in^Stabs- 
ofsizier, Hauptmann, Prcmierlieutenant, Sckonde- 
lieutenant, Feldwebel, Unteroffizier und Gemeinen, 
ferner die Commandeure des Füsilier-Reginients 
Generalfeldmarschall Prinz Albrecht von Preußen 
(Hannoversches Nr. 73), des ersten Garde-Dragoner- 
Regiments, des Dragoner-Regiments Prinz Albrecht 
von Preußen (Littauische ) Nr. 1 und des ersten 
Brandenburgischen Dragoner Regiments Nr. 2, deren 
Chef Prinz Albrecht von Preußen ist.

— Zu denBeisctzungsfeierlichkeiten werden 
sich von Braunschweig nach Kamenz begeben: 
Staatsministcr Dr. Otto, Landtagspräsident Ober
bürgermeister Joekels, Consistorialpräsident Spies 
und Landsyndikus Rhamm. Der Ausschuß des 
Landtags sandte ein Beileidsschrciben an den Prinz
regenten und einen prachtvollen Kranz. Zahlreiche 
Kranzspenden gehen von Braunschweig nach Kamenz 
ab.

— Die ,,Nationalzeitung" glaubt, der G c- 
sandten Wechsel beim Vatikan bedeute, daß 
die staatliche Auffassung derartiger Fragen, wie 
Protektoratsfrage, zukünftig in Rom bestimmter ver
treten werden soll als bisher. Die „Germania" er
blickt in der Maßnahme lediglich eine diplomatische 
Aktion im internationalen Verkehr und vermuthet, 
das Auswärtige Amt wolle nicht so sehr dem Papste 
als Rampolla die Mißstimmung über die Pro- 
tektoratsfrage kundgeben und zugleich betonen, daß 
Deutschland selbst seine eignen Landeskinder im 
Orient zu schützen gewillt und im Stande ist. Die 
„Kreuzzeitung" bemerkt, eine Großmacht wie 
Deutschland braucht keine Protektoren für ihre 
Unterthanen; an diese Thatsache werde man sich auch 
dort gewöhnen müssen, wo man lieber einige 
Kapitel der neuesten Geschichte streichen möchte. Die 
„Vossische Zeitung" erblickt in der Abberufung von 
Bülows eine höfliche Mahnung, daß man das, 
was sich im Vatikan abspielt, in Berlin als Un
freundlichkeit empfindet.

— Finanzminister v. Miguel stattete am 
Montag Vormittag dem Reichskanzler einen Be
such ab und hatte mit ihm eine längere Conferenz.

— Der Unterstaatssekretär Freiherr von 
Richthofen ist am Montage vom Urlaub zurück
gekehrt und hat die Amtsgeschäfte wieder über
nommen.

— Gegenüber den Meldungen verschiedener 
Blätter, daß der durch den Tod des Wirkl. Geheim. 
Raths Humbert erledigte Posten des Unterstaats
sekretärs im Staatsministerium in allernächster Zeit 
neu besetzt werden soll-c, ist Wolff's Telegraphisches 
Bureau nach eingezogenen Erkundigungen in der 
Lage, zu erklären, daß an maßgebender Stelle 
über die Wiederbesetzung dieses Postens überhaupt 
noch kein Beschluß gefaßt ist.

— Der Gouverneur von Deutsch-Ostafrika, 
Generalmajor Liebert, hat wegen des Todes seiner 
Gattin seinen für Dezember bewilligten Urlaub 
bereits angetreteu und ist schon unterwegs nach 
Dcntschland.

— Die Reichstag seröffnung soll nach 
der „Post" „unmittelbar nach der Rückkehr des 
Kaisers am 16., 17. oder 18. November erfolgen." 
Wenn diese Nachricht zutrifft, so würde der Kaiser 
auch seinen Ausflug nach Syrien abkürzmi; denn 
nach dem bisherigen Neiseprogramm sollte die Ab
fahrt aus Beirut erst am 16. November erfolgen.

— Die Norddeutsche Allgemeine Zeitung schreibt: 
Ein englisches Blatt ließ sich kürzlich aus Kairo 
melden, der dem anglo-egyptischen Heere attachirte 
deutsche Hauptmann v. Ticdemann habe die 
strategische und taktische Durchführung der jüngsten 
Sudan - Expedition einer ungünstigen Beurtheilung 
unterzogen. Wir sind ermächtigt festzustellen, daß 
diese Meldung durchaus irrthümlich ist, und daß 
im Gegentheil Herr v. Tiedemann in seiner amt
lichen Berichterstattung der vorzüglichen Leitung 
des Sudan Fcldzuges und insbesondere den hervor
ragenden militärischen Eigenschaften des Oberst- 
kommandirenden Lord Kitchener ein nach allge
meinem fachmännischen Urtheil wohlverdientes Lob 
zu Theil werden läßt.

— Die ordentliche Generalversammlung des 
Bundes der I n d u st r i e l l e u trat am 
Montage in Berlin in Gegenwart der Vertreter 
des Reichsschatzamtes, des Rcichsamtes des Innern, 
des preußischen Handelsministeriums und anderer 
hervorragender Persönlichkeiten zusammen. Der 
Vorsitzende, Commcrzienrath Wirth, machte die 
Mittheilung, daß der Bund bereits über 2000 
Mitglieder zähle und gab einen Ueberblick über die 
Thätigkeit des Bundes. Commerzienrath von 
D r e y s e - Sömmerda und Generalsecretär Wend- 
landt berichteten sodann über: „Der wirthschaft- 
liche Ausschuß und die Bundesstelle zur Vorbe
reitung neuer Handelsverträge". Generalsecretär 
Wcndlandt führte aus, der wirkhschaftliche Ausschuß 
stehe weder auf dem Boden des Freihandels noch 
des Schutzzolles und wolle in dieser Beziehung von 
Fall zu Fall entscheiden. Der Hilfsarbeiter im 
Reichsamt des Innern Schuhmacher erörterte

delsministerium der Frage mit großer Sympathie 
gegcnüberstehe, es jedoch für bedenklich halte, das 
Museum zu einer Reichsanstalt zu machen, und es 
müsse auf jeden Fall einen privaten Charakter haben. 
Das Reich dürfe nur moralische und materielle 
Unterstützung gewähren.

ist am Montage 
der Arbeiter-Börse 
Ausständiger den 
f o r t z u s e tz e n.

Türkei.
— Zum Ehrendienst bei dem deutschen Kais er 

und der K a i s e r i n sind der Jnfanterie-Jnstruktor 
Marschall Kamphövener Pascha, der Chef der 
Militärkanzlei Marschall S ch a k i r Pascha, der 
Divisionsgeneral A ch m e d Pascha, ferner S e - 
I i m Pascha und einige Kaiserliche Adjutanten be
stimmt. Der Souschef der Militärkanzlei, Divisions
general A b a I l a h Pascha, reist mit Pferden und 
Wagen nach Haifa zur Ueberwachung der während 
der Palästinareise getroffenen militärischen Anordnun
gen von Konstantmopel ab.

— Das Gerücht, wonach die Botschafter vom 
armenischen Comitee Drohbriefe erhalten hätten, ist 
falsch.

— Der Sultan empfing am Montage den 
K h e d i v e in Abschiedsaudienz.

Japan.
— Die Regierung ordnete zum Schutze der Ge

sandtschaft in Peking die Landung von Marine
soldaten an. ________

tb.
Oesterreich-Ungarn.

— Der Kaiser empfing Montag Mittag den 
König v o n S e r b i e n und stattete demselben 
im Laufe des Nachmittags einen Gegenbesuch ab. 
Der König reiste Abends nach Belgrad ab.

— Der „Ostdeutschen Rundschau" zufolge ist 
der Abgeordnete B a r e u t h e r aus dem Verbände 
der deutschen Volkspartei ausgetreten.

Frankreich.
— Am Montag Vormittage herrschte in Paris 

überall Ruhe. Die Zahl der Arbeiter, welche die 
Arbeit sortsetzen, ist dieselbe wie am Sonnabend. 
Nur ein Trupp Ausständiger versuchte auf einem 
Bauplatz, thätige Arbeiter zum Niedcrlegen bei 
Arbeit zu verleiten. Auf Zureden des den 
Infanterie-Posten au dieser Stelle befehligenden 
Offiziers zerstreuten sie sich jedoch. Die Zahl der 
Infanterie-Posten, welche die Aufgabe haben, die 
Ordnung aufrecht zu erhalten, 
erheblich vermehrt worden. In 
faßten mehrere Versammlungen 
Beschluß, den A u s st a n d 
Ein Zwischeufall kam nicht vor.

— Ein Gelb buch über die Frage des Oberen 
Nils wird sogleich beim Zusammentritt der Kammern 
vertheilt werden.

— Aus Tauanurivo wird gemeldet: Der 
General-Gouverneur General Gallioni kehrte hier
her von einer längeren Inspektionsreise in's Innere 
der Insel zurück und wurde von der Bevölkerung 
mit Begeisterung empfangen. Bei einem ihm zu 
Ehren verunstalteten Festmahl stellte Gallieni die 
großen Anstrengungen fest, die überall zur Her
stellung von Straßen gemacht werden und wies 
namentlich auf die demnächstige Vollendung der 
Fahrstraße von Tamatave nach Antananarivo hin.

Serbien.
— Die serbische Regierung beauftragte aus Be- 

sorgniß, daß die aus verschiedenen Staaten aus
gewiesenen A n a r ch i st e n in Serbien eine Zu
flucht nehmen könnten, ihre Vertreter im Auslande, 
von den betreffenden Regierungen ein Verzeichniß 
mit Personalbeschreibungen, eventuell Photographien 
der ausgewicsenen Anarchisten zu erbitten, um 
gegen den Eintritt derselben in Serbien Maßnahmen 
zu treffen.

sodann die Nothwendigkeit der Errichtung eines ] für die Candidatur des Herrn Rittergutsbesitzers 
deutschen Handelsmuseums. Generalsecretär Wend- j R a smus - Hasenau enkschieden habe, und be
laubt pflichtete dem Vorredner bei. Geheimrath \ leuchtete den Gang der bisherigen, unseren Lesern 
Lusen sky theilte mit, daß das preußische Han-bereits bekanntenWahlbcwegung. Herr R asmus 

" entwickelte sein Programm und gab die Versicherung 
ab, daß er für die Erfüllung der hiesigen lokalen 
Wünsche — den Bau einer Eisenbahn, den Ankauf 
der Fähre durch den Fiskus — nach Kräften ein- 
treteu werde. Die Versammlung erklärte sich mit 
den Ausführungen einverstanden und nahm fast 
einstimmig die Candidatur Rasmus an. Nach 
dem noch der Landrathsamtverweser, Herr Regie
rungsassessor Gras hoff eindringlich zur Ein- 
müthigkeit ermähnt hatte, erklärten die Herren 
Amtsvorsteher B l a n k e n f e l b « Treul, Lehrer 
Stobbe - Montan unb Besitzer Kopp e r - 
Montan, baß sie für bie Wahl des H.rrn Rasmus 
wirken werden.

Königsberg, 10. Oktober. Wie verlautet, soll 
der Vertrag über den Ankauf bcr B e ck e r ' sich' e u 
B e r n st e i n - U n t e r n e h m u n g e n perfect ge
worden sein. Diese Meldung ist insofern zutreffend, 
als, wie wir hören, der Kaufvertrag von dem Geh. 
Commerzienrath Becker und bei hiesigen Königlichen 
Regierung als Vertreter bis Fiscus vollzogen ist.

Neumark, 10. Oktober. Am Sonnabend wurden 
beim Steinsprcngen auf dem zur Besitzung des 
Herrn K a m k e - Danzig in Gr. P a c o l t o w o 
gehörigen Felde zwei H ü n c u g r ä b e r entdeckt, 
welche mit Steinplatten überdeckt waren. In jedem 
der Gräber stand je eine Urne; eine Urne blieb 
unverletzt, während die andere beim Aufdccken des 
Hünengrabes in Trümmer ging.

Gnesen, 10. Oktober. Das Schwurgericht 
verurtheilte den Wrcschener Stadtkämmerer W a r - 
denski wegen Unterschlagung städtischer und 
Kirchengelder, sowie Urkundenfälschung zu 4 Jahren 
Zuchthaus.

Aus den Prodmzeu.
Danzig, 10. Oktober. Gestern Vormittag 

Zwischen 11 und ll1^ Uhr wurde der Maurer 
Tuchmann aus Bromberg, der hier in Arbeit 
stand, von dem aus Zoppot kommenden Vorortzuge 
411 am Schellmühler Ueberwege überfahren 
und sofort g e t ö d t e t. Nach den angestellten Er- 
mittelungeu liegt Selbstmord vor. Tuchmann war 
kurz vor dem Herankommen des Zuges aus einem 
Gebüsch hervorgesprungen und hatte sich auf die 
Schienen geworfen. Der Körper war bis zur Un
kenntlichkeit zermalmt. Die Leiche wurde durch die 
Polizei-Verwaltung nach Danzig geschafft. Tuch
mann hinterläßt Frau und drei Kinder.

, Dirschau, 10. Oktober. Ein schreckliches 
Bild bot sich gestern Nachmittags den Spazier
gängern am östlichen Ende der Weichselbrücke Ein 
mit Rübenleuten bepackter Wagen fuhr von dem 
Brückenzollhäuschcn den Berg zur Ließauer Zucker
fabrik in rasender Geschwindigkeit hinunter, und 
ein Unglück schien unvermeidlich. Kurz vor der 
Ließauer Zuckerfabrik fuhr der Wagen in so scharfer 
Fahrt über das Schienengeleise der Kleinbahn, daß 
ein anscheinend betrunkener Rübenarbeiter rücklings 
aus dem Wageu fiel und zwar so unglücklich, daß 
er mit dem Hinterkopf auf das Schienengeleise siel 
und ihm die beiden Hinterräder des Wagens — 
das eine über die Füße und das andere über die 
Brust — fuhren. Seine Kameraden packten den 
Halbtodten, der anscheinend schwere innere und 
Schädelverletzungen davongetragen hatte, wieder auf 
den Wagen und fuhren nach dem Marienburger 
Werder weiter.

V Neuenburg, 10. Oktober. Eine deutsche 
Wählcrversammlung fand gestern hier 
statt, welche von dem Ausschuß des Comitees zur 
Wahrung deutscher Wahlinteressen einberufen worden 
und von 80 Personen aus Stadt und Umgegend 
besucht war. Herr Rechtsanwalt Lau, welcher 
zum Vorsitzenden gewählt winde, eröffnete die Ver 
sammlung mit einem Hoch auf den Kaiser. Herr 
Kieisschulinspektor K i e ß u e r - Schwetz führte dar
auf aus, daß die Mehrheit des Wahlcomitees sich

Lokale Nachrichten.
Elbing, den 11. Oktober 1898.

Muthmatzliche Witterung für Mittwoch, den 
12. Oktober: Veränderlich, ziemlich kühl.

Perfonalnachricht. Der bisherige Privatdo- 
zent Dr. W e y l zu Königsberg ist zum außer
ordentlichen Professor an der juristischen Fakultät 
der Universität zu Kiel ernannt worden.

Stadttheater. Gestern Abend fand in unserem 
Stadttheater die erste Klasstk.r-Vorstellung statt. 
Schillers romantische Tragödie „D i e Jung
frau von O r l e a n s" gelangte erfreulicherweise 
vor sehr gut besetztem Hause zur Aufführung. Die 
große Schaar der dem erhabenen Pathos Schiller's 
mit andächtiger Spannung Lauschenden legte Zeug
niß davon ab, wie unveränderlich trotz aller Zeit
strömungen die Macht des echten Dichters über das 
Gemüth bleibe. Hier findet man wahrhafte Er
bauung und Befriedigung, wie sie uns leider die 
meisten der modernen Dramatiker nicht bieten 
können. Gerade „Die Jungfrau vou Orleans" 
bietet ein offenkundiges Zeugniß von der unver
gänglichen Gewalt eines gottbegnadeten Dichters 
über die Seelen der Menschen. Diese romantische 
Tragödie übt stets eine tiefgehende Wirkung auf 
die Zuschauer aus, selbst wenn die Darstellung 
manche erhebliche Schwächen aufweist. Auch die 
gestrige Aufführung in unserem Stadttheater war 
nicht frei von solchen Schwächen, wenn auch zuge- 
geben werden muß, -daß besonders die Träger der 
Hauptrollen nach besten Kräften bemüht waren, 
ihrer Aufgabe gerecht zu werden. Im Allgemeinen 
muß aber gesagt werden, daß die Gesammt- 
aufführung eine recht gute und würdige war. Die 
Darstellung der Titelheldin durch Fräulein D o r a 
von Melldeck war eine recht anerkennenswerthe 
Leistung. Es gelang Fräulein von Melldeck 
im Großen und Ganzen, ihre schwere, aber dank
bare Aufgabe in befriedigender Weise zu bewältigen. 
Die Darstellerin wurde wiederholt durch lebhaften 
Beifall ausgezeichnet. Herr Julius A r n f e l d 
brächte den schwankenden Charakter König Karl's 
nicht übel zur Geltung. Im Spiel berührte Fräu
lein Lizzie Waldau als Agnes .Sorcst recht 
sympathisch. Die Rolle der Königin ^jabcan 
wurde von Fräulein H e d w i g H ö s l t ch tn bc 
friedigender Weise durchgeführt. Außerdem sei noch 
mit Anerkennung gedacht der Herren, M a x 
E n g e l h a r d t (Herzog von Burgund), Richard 
Ei v e n a ck (Bastard von Orleans), M ax 
Handtrag (Tatbot), Hans lmerod 
(Lioncl) und Otto Conradi (Thibaut). Die 
kleinen Partieen der Margot und Louison waren 
durch Fräulein Käthe Torfen und Fräulein 
Agathe W i l h e l m y angemessen besetzt. Hin 
sichtlich der Jnscenirung hatte die Regie, welche 
Herr Max Handtrag führte, ihr Möglichstes 
gethan.

Gewerbeverein. Unter recht reger Betheiligung 
der Mitglieder stattete der Gewerbeverein gestern 
Nachmittag um 5 Uhr der Cigarrenfabrik von 
Loser <LWolff einen Besuch ab. In bekannt 
liebenswürdiger Weise wurden die Gäste durch alle 
Räume der großartigen Fabrikanlage geführt. Be
gonnen wurde mit der Besichtigung der Kisten- 
fabrikation im obersten Stockwerke. Dann ging es 
in die Sortirsäle. Daß 'hier ein guter Farbensinn 
zu der Arbeit erforderlich ist, beweist der Umstand, 
daß die Cigarren in ca. 125 Farbentöne sortirt 
werden. Die Hauptarbeit ist natürlich die eigent
liche Fabrikation der Cigarre. Bei der Herstellung 
kommen hier die verschiedensten Methoden m An
wendung. Auch Maschinen sind im Gebrauch. 
Allgemeines Interesse erregte der neue Arbeitsiaat. 
Derselbe ist elektrisch beleuchtet, wodurch die 
Temperatur nicht so hoch steigt als bei ben vielen 
Gaslampen Für Ventilation kommen in 
dem neuen Saale elektrisch betriebene Ven
tilatoren in Anwendung, welche so vorzug ich 
wirken, daß die Luft sehr gut erhalten wird. 
Schließlich ging es nach den Tabaklagerraumen, in 
denen man alle erdenklichen Sorten vorfuidc^ vom 
feinsten Havanna bis zu dem einheimischen Dstbm. 
Die Fabrik hat auch ihre eigene lithographische 
Anstalt. Das Personal hat auch einen Garderoben-

räum und erhält Kaffee, Selters (aus der eigenen 
Fabrik) und Bier zu dem Selbstkostenpreise. Gegen 
Feuersgefahr sind Sicherheitsmaßregeln in der um- 

| faugreichsten Weite getroffen. In allen Zweigen 
des Betriebs herrscht die musterhafteste Orbmmg- 
Erwähnt sei, daß die Fabrik gegenwärtig stetig ben 
Betrieb erweitert und daß in Elbing zur Zeit 
gegen 2400 Arbeiter beschäftigt werden. Diese 
Thatsache allein beweist die große Wichtigkeit dieser 
Fabrik für unser eommuuales Leben, welche noch 
sehr wesentlich erhöht werden dürfte bei Durch
führung der geplanten Vergrößungen des Betriebes.

Experimental-Vortrag. In dem Saale der 
Bürgerressourre hielt gestern Abend Herr I. W. 
I g n o t einen zweiten Vortrag über experimentale 
Psychologie, welchem die Zuhörer mit lebhaftem 
Interesse folgten. Eine Anzahl von Herren und 
Damen stellte sich dem Vortragenden zur 
Ausführung seiner Experiuiente zur V r- 
füguug, welche sämmtlich sehr gut gelangen. 
Die Versuchspersonen standen völlig unter 
dem Willen des Experimentators und mußten 
alles genau so, wie er es ihnen suggerirte, aus
führen. Herrn I g u o t wurde am Schlüsse seines 
interessanten Voitrages lebhafter Beifall gespendet.

Athalia. Zu der demnächst hier stattfindenden 
Aufführung der „Athalia" sei Folgendes zur In
formation mitgetheilt: Athalia war die Tochter 
des Königs Ahab von Israel und der Jsebel, 
Gemahlin des Königs Joram von Juda und Mutter 
des Königs Ahasja. Nachdem letzterer durch Jehu 
(884 v. Chr.) ermordet worden, riß sie die Krone 
des Reiches Juda an sich unb ließ alle männlichen 
Glieder des königlichen Hanfes todten. Nur ihr 
jüngster Enkel Joas wurde durch Joseba, Athalias 
Schwester und des Hohenpriesters Jojada Gemahlin 
mit seiner Amme gerettet und in einem geheimen 
Gemache des Tempels verborgen gehalten. Der 
Hohepriester Jojada leitete seine Erziehung. Als 
der Knabe 7 Jahre alt war, wurde er zum König 
gemacht und Athalia ermordet. Die Vorgänge 
bei der Entthronung Athalia's hat Racine zum 
Gegenstände eines berühmten Trauerspiels gemacht, 
das in jeder Buchhandlung für 20 Pf. zu haben 
und wohl werth zu lesen ist. Der Bibeltext steht 
2. Kön. 11 und 2 Chrouika 22, 10 ff. Die indem 
Drama vorkommenden Chöre und Einzelgesänge hat 
F. Mendelssohu-Bartholdy in Musik gesetzt. Da 
aber beides, Drama und Musik, vereint weder auf 
der Bühne, noch im Conc-rtsaal verwendet werden 
kann, so hat Dcvrient im Anschluß an den Bibel
text einen hochpoetischen, die einzelnen Theile der 
Musik verbindenden Text geschaffen, welcher nun
mehr Mendelssohns Musik zur „Athalia" einen 
dauernden Ehrenplatz auf dem Conccrtrepertoir ge
sichert hat

Rekrutentransporte. Die Rekruten für das 
erste Armeecorps werden am 14. Oktober eingestellt 
und aus dem Bereiche des dritten und neunten 
Armeecorps zusammen gezogen. Die Leute, von 
denen ein großer Theil aus Schleswig-Holstein 
stammt, sind fast drei Tage und drei Nächte auf 
der Fahrt, bevor sie in ihren Garnisonorten ein
treffen. Der weiten Entfernung unb der großen 
Anzahl wegen werben bie Rekruten unter Begleitung 
von Officieren und aktiven Mannschaften mittelst 
Sonberzügeu befördert, und ist während des Trans
ports auf größeren Stationen ein längerer Aufcn- 
thalt vorgesehen, damit die Leute daselbst warme 
Speisen erhalten können. Hier treffen die Sonder- 
Züge am 13. d. Mts. ein, und zwar der erste 
um 8 Uhr 5 Min. Vormittags. Der Zug fährt 
8 Uhr 44 Min. weiter. Der 2.Zug trifft 12 Uhr 
Nachts ein und hat eine Stunde Aufenthalt. Die 
aus Mecklenburg, kommenden Mannschaften treffen 
über Stettin mit dem Personenzug um 9 Uhr 
4 Min. Abends ein und schließen'sich theilweise 
dem Sonderzuge und die übrigen dem Personenzug 
Nachts nach Königsberg au. Verpflegung ist auf 
hiesigem Bahnhöfe nicht vorgesehen, dieselbe findet 
in Dirschau statt.

Der Jugendspielplatz und bie beiden Lawn- 
tenms Platze werden vom 15. Oktober ab geschlossen.

Weihnachts - Packetbeförderung nach 
Kiautschou. Der Norddeutsche Lloyd wird mit dem 
am 2. November von Bremcrhaven nach Kiautschou 
abgeheuden Reichspostbampfer „P r i n z H e i n r i ch" 
Weihnachtspackete für bie Besatzungen S. M. Schiffe 
in Ostasien und für bie Besatzungstruppen in 
Kiautschou zu ermäßigten Frachtsätzeist befördern 
lassen. Die Ankunft in Kiautschou dürfte voraus
sichtlich ungefähr am 22. Dezember erfolgen. Sollten 
einzelne Schiffe des Geschwaders in den vom Dampfer 
„Prinz Heinrich" angelaufenen Unterwegshäfen an
getroffen werden, so wird die Abgabe der für die 
betreffenden Schiffe bestimmten Packete thuiilichst 
daselbst erfolgen. Die Annahme der Packete erfolgt 
unter den nachstehenden Bedingungen in der Zeit 
vom 20. bis 27. Oktober einschließlich in Bremen 
beim Norddeutschen Lloyd, Papenstraße 8, in 
Bremerhave n bet der Agentur des Nord
deutschen Lloyd, in Kiel bei Herren Sartori und 
Berger, inWilhelmshaven bei Herrn Beruh. 
Dirks. Mittelst einer Begleitadresse dürfen bis 
3 Packete befördert werden. Die Fracht beträgt 
für jedes Packet bis zum Gewicht von 5 kg 2 Mk., 
für jedes weitere Kilogramm oder den übcrschicßcn- 
ben Theil eines Kilogramms 40 Pfennige. Die 
Fracht ist bei Auflieferung zu zahlen. Die Packete 
dürfen in irgend einer Ausdehnung einen Meter 
nicht überschreiten. Jedes Packet ist mit der vollen 
Adresse des Empfängers und der Angabe seines 
Truppentheils bezw. Kriegsschiffs haltbar zu ver
sehen. Die Verpackung muß hinreichend stark und 
so beschaffen sein, daß sie den Inhalt hinreichend 

Ilichert, iodaß demselben ohne sichtbare Spuren der 
Verletzung nicht beizukommen ist. Für Gegenstände, 
dw dem Verderb ausgesetzt sind, empfiehlt sich die 
Verpackung in verlötheten Blechgefäßen mit Holz- 
umhüllunq. Nachnahmen und Werthaugaben sind 
nicht zulässig. Der Norddeutsche Lloyd haftet im 
Falle eines Verlustes höchstens bis zum Betrage 

| von 20 Mk. für jedes einzelne Packet. Vordrucke 
| zu Begleitadressen werden vom 10. Oktober ab bei 
X ben obengenannten Annahmestellen ausgegeben.
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Baustellen aufgestellt.
Die Ofensetzer und Holz- 
zu streiken.
F r ö n a r d , der An-

Die Frachtbeträge für solche Packete, welche den 
Annahmestellen von auswärts zugehen, können an 
letztere in Briefmarken der deutschen Postverwaltnngen 
eingesandt werden. Die Briefmarken dürfen * in 
solchen Fällen nicht auf die Begleitadressen aufge
klebt werden, sondern sind lose beizulegen.

Der Finanzminister hat genehmigt, daß die 
durch seine Verfügung vom 8. Juli d. Js. nach
gelassene Mitwirkung der Steuerbehörden 
bei dem Verfahren der Gewährung von 
Credit seitens der Spiritusverwcrthuugsgenossen- 
fchaften an ihre Mitglieder gegen llebcreignung von 
Branntweiusteuerberechtigungsscheinen in gleichem 
Umfange und unter denselben Bedingungen fortan 
auch für den entsprechenden Verkehr zwischen den 
B r a u n t w e i n r e i n i g u n g s a n st a l t e n und 
den Brennereibesitzern gewährt werden kann.

Diebstahl. In einem Gcschäftsladen der 
Fischerstraße beging gestern die Klempnerfrau W. 
aus der Gr. Hommelstraße die Unvorsichtigkeit, 
während der Besorgung ihrer Einkäufe ein Porte
monnaie mit ea. 18 Mark Inhalt neben sich auf 
den Verkaufstisch zu legen. Als die Frau Zahlung 
leisten wollte, war ihr Portemonnaie verschwunden. 
Eine jüngere Frauensperson, welche sich zu jener 
Zeit in dem Laden aufgehalten hatte, steht in dem 
Verdacht, das Portemonnaie gestohlen zu haben.

Verhaftungen. In der vergangenen Nacht 
wurden ein unter Sittenaufsicht stehendes Frauen
zimmer wegen Umhertreibens auf der Straße und 
ein Strolch wegen Obdachlosigkeit verhaftet.

Eine arge Ruhestörung fand in  der ver
flossenen Nacht an der Ecke der Leichnamstraße und 
Kl. Ziegelscheunstraße statt, woselbst etwa 6 Per
sonen sich herumprügelten und einer von ihnen so
gar 5 Schüsse abfeuerte. Einer der Betheiligten, 
der Zimmergeselle B. aus der Allst. Grünstraße, 
welcher die Prügelei veranlaßt, dafür aber auch die 
meisten Prügel erhalten haben soll, wurde von dem 
Revierwächter zur Polizeiwache gebracht, während 
es den andern Skandalmachern gelang, zu ent
kommen. 

kamen zur Besprechung die Frage des freien 
Studiums und die Veranstaltung volksthümlicher 
Hochschulkurse, sowie die Zulassung der Real- 
gymuasialabiturienten zu dem medizinischen Studium.

Berlin, 11. Oktober. Auf eine Landtags- 
Vorlage betreffend den R h e i n - E l b e - K a n a l 
kann bestimmt gerechnet werden. Bezüglich der 
Theilstrccke Dort m und - Rhein darf die 
Emser-Thallinie als ganz feststehend angesehen 
werden. Die Verhandlungen mit den Betheiligten 
versprechen ein durchaus befriedigendes Ergebniß. 
Andererseits ist nicht sicher, wenn auch nicht aus
geschlossen, daß die Vorlage betreffend den großen 
Schifffahrtsweg Berlin - Stettin schon in 
dieser Session gemacht werde.

Bern, 11. Oktober. Der Bundesrath hat auf 
einen Bericht des Bundesanwaltes hier neuerdings 
6 Anarchisten italienischer Herkunft aus der Schweiz 
ausgewiesen.

Paris, 11. Oktober. In dem Bureau des 
Munizipalrathcs und des Provinzialrathes wurde 
dem Streikcomitee versprochen, die Wünsche der 
Ausständigen bei dem Minister für den Handel und 
die öffentlichen Arbeiten zu unterstützen, falls sie 
für die Arbeiten bei den Ausstellungsbanten und 
für den Eisenbahnbau dieselben Zugeständnisse ver
langen würden, wie sie solche für die städtischen 
Arbeiten verlangt hätten.

Paris, 11. Oktober. Bei den Verhandlungen 
mit dem Municipalrathe erklärten die Vertreter der 
Erdarbeiter, dieselben würden die Arbeit erst dann 
aufnehmen, wenn auch die Forderungen der übrigen 
Arbeiter bewilligt würden, da sie sich mit diesen 
solidarisch fühlten. Die Vertreter beharrten auch bei 
dieser Erklärung, nachdem der Vorsitzende des 
Municipalrathes sie auf die Gefahren eines Zu
sammenstoßes mit den Truppen aufmerksam ge
macht hatte. — Gestern waren in Paris 23 000 
Soldaten zum Schutze der

Paris, 11. Oktober, 
bildhauer beschlossen heute,

Paris, 11. Oktober.
walt der Frau D r e y f u s , hat um die Erlaub- 
niß zur Einsichtnahme der Akten des Prozesses 
Dreyfus nachgesucht.

Sassari, 11. Oktobor. Durch Gewitterregen 
wurden gestern Felder und Häuser in den Ortschaften 
Jttiri, Bornova, Bosa, Borrorc, Nuraminis und 
an anderen Punkten der Insel Sardinien unter 
Wasser gesetzt. Eine Anzahl Personen wurde durch 
Blitzschläge gelobtet.

Madrid, 11. Oktober. Bis zum 15. Novem
ber sollen 18 000 kranke Soldaten von Cuba nach 
Spanien zurückgeschafft werden.

Conftantinopel, 11. Oktober. Wie das Bureau 
Reuter meldet, ist die Antwort der Pforte auf die 
Collectivnote der Mächte gestern Abend den Bot
schaftern zugestellt worden. Die Pforte erklärt in 
ihrer Antwort, daß sie den Forderungen der Mächte 
nachgiebt.

versichert. Als das Feuer 
auf dem Hofplatz

um Rettungsversuche zu machen, das Haus war aber 
schon mit Rauch gefüllt, und war daher nichts mehr 
zu retten. Daß sie dem Gendarm Lindner beim 
Nachgraben der Sachen im Garten habe hindern 
wollen, bestreiket die Angeklagte.

Der Angekl. Stein kehrte am 11. Juni 6 Uhr- 
Abends von der Arbeit nach Hause zurück und 
ging bald darauf auf das Feld. Als er sah, daß 
das Haus in Flammen stand, eilte er sofort nach 
Hause und brächte zunächst seine Schweine in Sicher
heit. Seine Frau habe ihm nichts von der An
legung des Feuers gesagt. Hätte sie dies gethan, 
so hätte er entschieden die Brandstiftung verhindert. 
Von dem Vergraben der Sachen vor dem Brande 
habe er nichts bemerkt.

Nach einer kleinen Pause wurde in die Beweis
aufnahme eingetreten.

Telegraphische Börsenberichte.
Königsberg, 11. October, 12 Uhr 48 Mm. Mittags 

i Bon Portatius & Grothe,
Getreide-, Woll-, Mehl- u. Spirituscommchlousgcschäft.) 

Spiritus pro 10,000 L % erd. Faß.
Loco nicht contingentirt
October
Loco nicht contingentirt
October

Die Angeklagte führt zu ihrer Entschuldigung an, 
ihre Mutter habe ihr wiederholt gesagt, sie möchte 
nur das Haus anstecken, dann betonte sie ein neues. 
Das alte Haus war in der Tiegenhöfer Feuerver
sicherungsgesellschaft mit 2400 Mk., das Mobiliar 
mit 1400 Mk. versichert. Das Haus war noch 
nicht auf sie überschrieben, sondern gehörte ihrer 
Mutter. Die Angeklagte hatte mit ihrem Manne 
nur ein Nutzungsrecht. Trotzdem sie ihrer Mutter 
sagte, wenn sie das Haus austecke, würde sie be
straft werden, habe dieselbe darauf bestanden, sie 
soll das Haus anstecken; das würde ja nicht heraus
kommen. Schon im verflossenen Winter hatte sie 
die Mutter dazu gedrängt, doch hat sie es nicht ge
than, weil sie sich vor Feuer fürchtete. Als "sie 
am 11. Juni das Schilf in Brand gesetzt hatte, 

I griff das Feuer so schnell um sich, daß es ihr nicht 
mehr möglich war, etwas von dem
Mobiliar zu retten. Es ist ihr sogar baares 
Geld mitverbrannt, welches später zum Theil in 
der Asche gefunden wurde. Ihrem Manne 
hat die Angeklagte nie etwas von ihrem Vorhaben 
gesagt. Derselbe war am Tage in Arbeit, auch am 
Tage des Brandes war er nicht zu Hause. Er 
war zwar schon aus der Arbeit gekommen, doch 
war er auf das Feld gegangen. Auf Vorhalten 
des Herrn Vorsitzenden, daß in dem Garten etwa 
50 verschiedene Sachen vergraben gefunden wurden, 
erklärt die Angekl., daß sie mit Hilfe ihrer Mutter 
die Sachen vergraben hat. Wenn sie in der Vor
untersuchung bestritten, daß ihre Mutter von der 
Brandstiftung bezw. Anstiftung dazu etwas gewußt 
habe, so habe sie das nur gethan, um 
ihre Mutter nicht mit hineinzureißen. 
Nunmehr werden die beiden anderen Angeklagten 
auf die Anklagebank geführt. Die Wittwe Schwarz 
bestreitet, irgend etwas von der Brandstiftung ge
wußt, geschweige die Tochter dazu überredet zu 
haben. Auf eindringliches Ermähnen des Herrn 
Vorsitzenden, die Wahrheit zu sagen, giebt die An
geklagte zu, vor dem Brande einige Sachen nach 
dem Garten getragen und auch ihrer Tochter beim 
Vergraben der Sachen behilflich gewesen zu sein.
Sie giebt ferner die Möglichkeit zu, ihrer Tochter 
die Anleitung zum Anfteckcn des Hauses gegeben 
zu haben Sie lebe in ganz guten Verhältnissen 
und habe es nicht nöthig, ihr Haus, in welchem 
ihre Tochter mit deren Mann wohne, in Brand 
setzen zu lassen. Die Gebäude feien ja auch nur 
mit 2400 Mk.
ausbrach, habe sie sich 
befunden. Darauf sei sie in das Haus geeilt

Warniinnl sjln Stelle des bekannten und 
War uuliy. allbewährten echten Dr. 
Thompson s Seifenpnlver werden den verehr!. 
Hausfrauen von den Händlern oft minderwerthige 
Produete unterschoben. Man verlange deshalb 
beim Einkauf ausdrücklich die Schutzmarke 
„Schwan". Ueberall vorräthig.
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empfiehlt in großer Auswahl

A. Wittig,
Uhrmacher und Goldarbeiter, 

Friedrichstr. 3, vis-ä-vis HotA 
Engl. Haus.

Reparaturen schnell und billig 
unter Garantie!

Dllmrr- u. Httttn- 
Ahrrn 

in Gold, Silber, Stahl und 
MU» Metall, ■■ 

in den neuesten Ausstattungen,
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Schwurgericht zu Elbiug.
Sitzung vom 11., October.

Auf der Anklagebank erscheinen heute die Ar
beiterfrau Henriette S t e i n, geb. Schwarz, deren 
Mntter, die Käthner-Wittwe Justine Schwarz, 
geb. Weber, und der Arbeiter Wilhelm Stein 
aus Neuftädterwalde, welche sich wegen vor
sätzlicher Brandstiftung bezw/ Anstiftung 
dazu und Vergehens gegen § 139 St. G.-B. zu 
verantworten haben. Als Vertheidiger fungiren 
die Herren Rechtsanwälte A r 0 n und Stroh. 
Die Anklage vertritt Herr Erster Staatsanwalt 
Schütze. Es sind 16 Zeugen geladen, von denen 
jedoch nur 14 erschienen sind. Die Angeklagten 
sind sämmtlich unbestraft.

Der Anklagebeschluß legt der Henriette Stein zur 
Last, am 11. Juni zu Neustädterwalde ihr eigenes 
Haus vorsätzlich in Brand gesetzt zu haben, und 
zwar in betrügerischer Absicht. Die Justine Schwarz 
wird beschuldigt, die Stein zu der verbrecherischen 
4hat bestimmt zu haben. Der Schwarz und dem 
Angekl. Stein werden zur Last gelegt, ein Ver
brechen, von welchem sie Kenntniß hatten, der Be
hörde mcht zur Anzeige gebracht zu haben. Aus 
Antrag der Staatsanwaltschaft wird zunächst gegen 
die Angekl. Stein in Abwesenheit der beiden andern 
Angeklagten verhandelt. Dieselbe ist geständig, 
am 11. Juni, gegen 6 Uhr Abends, auf Änrathen 
ihrer Mutter zunächst in einem Spinde, welches 
in der großen Stube stand, mittelst eines mit Pe
troleum getränkten Strohwisches Feuer angelegt zu 
haben. Da das Feuer aber immer wieder ausging, 
obwohl die Angeklagte wohl sechs Streichhölzer 
verwendete, ging ste nach P^n Boden und setzte das 
dort lagernde trockene ^chils in Brand. Ihre 
Mutter ' hatte ihr dazu noch die Streichhölzer ge
reicht. Nunmehr faßte das ganze Gebäude nebst 
dem angrenzenden Stall unb~ der Scheune Feuer.

B i) r s e: Behauptet. Cours vom 
3l/2 pCt. Deutsche ReichSauleihe . . .
3'/2 PCL. „ „ . . .
3 PCL. „ ,, . . .
3V2 PCL. Preußische CouMK . . , .
»'/- pCt. „ „ ....
3 PCL. „ n . . . . 
31/2 PCL. Ostpreußische Pfandbriefe . . 
3Vz pTr. W ^preußische Pfandbriefe . 
Oesterrcichischc Goldrente ....
4 pLt. Ungarische Goldreute ....
Ocsterreichische Banknoten  
Russische Banknoten..............................
4 PCL. Rumänier von 1890 .... 
4 PCL. Serbische Goldreute, abgestcmp. 
4 PCL. Italienische Goldreute . . . . 
Disconto-Cmnmandit  
Marienb.-Miawl! Stamm-Prioritäten.

Spiritusmarkt.
Tanzift, 10. October. Spiritus pro 100 Liter 

continaentirter loco 70,50, nicht continaentirter loco 
50,50 bezahlt.

Preise der EonrSmakler.
Spiritus 70 wco .  52 39 Jt.
Spiritus 50 loco 72,00 Jk

Telegramme.
Potsdam, 11. Oktober. Die drei ältesten 

kaiserlichen Prinzen sind Mittags nach Plön ab
gereift.

Berlin, 11. Oktober. Die „Nationalzeimng^ 
berichtet, an der Rektocenconferenz, welche vom 
6. bis 8. Oktober unter Vorsitz des Ministers 
Bosse in Berlin tagte, nahmen die Rektoren 
aller preußischen Hochschulen theil. Unter anderem

Elbing. Oraudcmz.

Elbing, tut Neubau an der Hohen Brücke, Wasser- und Brttckstratzen-Ecke.

w Meu eröffnet!"M,
Special-Keschäfl. — Einzig am Mähe in dieser Art.

HÜT Ueberraschende Auswahl "MG

fertiger reeller uncL gntsitsenier Herren-uariero'ben.. 
n Durch direkten Bezug empfehle meine

Abtheilung für Hm-Stone, Anzug-, Hosen- u. Paletot-Stoffen,dazu passenden Futtersachen
WF zu wirklich ftamreud biüigen Preisen. "Mtzj

Bei Anfertigung nach Maatz übernehme volle Garantie.
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gute Velour- 
Waare.

♦ 4 4 4.

Beethoven.
Spohr.
Leclair.
8. Bach.
Scarlatti.
Joachim.
Brahms-Joachim. 
Brahms.

Für die uns beim Hiuscheiden 
unserer unvergeßlichen Mutter, 
Großmutter, Schwester und Tunte

Arau Fanny Lewinson 
erwiesene Theilnahme sagen wir 
hierdurch unsern tiefgefühltesten 
Dank.

Elbing, d. 11. October 1898. 
Die Hinterbliebenen.

WürmrWitncr uuö 

ünoblnudiwurß 
jeden Abend von 5 Ubr ab empfiehlt 

Max Tlibel, 
Alter Markt 46.

EUUnger Standesamt.
Vom 11. Oktober 1898.

Geburten: Lehrer Johann Renk 
T. — Tischler Ernst Teßmer S. — 
Schriftsetzer Otto Schmidt T. — Fabrik
arbeiter Carl Mielke T. — Schneider
meister Paul Kahlbeck S.

Aufgebote: Arbeiter Johann Pack- 
Häuser-Elbing mitWilhelmineMarquardt- 
Sumpf. — Briefträger Albert Kobnrg- 
Ossowo mit Emma Kneiphof-August- 
walde. — Schmiedemeister Friedr. Wil
helm Liedtke - Schmauch mit Christine 
Pelz - Elbing. — Bäckermeister Paul 
Rich. Friedr. Naß-Liebwalde mit Her
mine Mathilde Thiel-Zinten. — Maurer
geselle Gottfried Colmscc mit Anna 
Dröse.

Gheschliesrunge«: Schneider Eduard 
Schin k mit Niarie Baasner. — Destilla
teur Franz Smarzcwsli - Danzig mit 
Johanna Eichhorn-Elbing. — Maler 
Emil Augustin mit Therese Woßmann. 
— Fleischer Max Samland mit Elisa
beth Freitag.

Sterbefälle: Arbeiter Gotthilf 
Klatt 33 I. — Wassermüller-Wittwe 
Eleonore Albrecht, geb. Schulz 83 I. — 
Arbeiter-Wittwe Regine Harwardt, geb. 
Müller 54 I.

Wickel- und 
Cigarrenmacherinnen 

sowie 

junge Mädchen 
zum Erlernen des Wickelmacheus, 
Cigarrenmacheus oder Cigarrsu- 

fortireus und

Taback Entripper
verlangen

Loeser & Wolf1f ■
Cin großer Kagerkeller 

mit bequemem Eingang zu vermietheu. 
Brnckstraste 7.

wird für alt zu taufen 
gesucht. ,r s. ,

Zu erfagen in der Expedition der 
Zeitung".

Für Tischler!
Leime in großer Auswahl, 

Schellack Ia, blond u. orange, 
Sandpapier, Feuersteinpapier, 

Flintsteinpapier in großen und kleinen 
Bogen, 

Bimstein, leichte u. große Stücke, 
Wiener Biin stein, 

Catechu in Blöcken und in Tafeln, 
Mahagonibraun, 

Kali, Politur fp iritus, 
Leinöl, bester Qualität, 

Hamb. Mattine, Antie- u. Nustbaum- 
beize von Paul Horn, 

Nachpolitur von Dr. Sauermann, 
billigst.

(Wiederverkäufen möglichsten Rabatt) 

J. Staesz jun., Elbing, 
Königsbergerstr. 84 u. Wasserstr. 44. 

Speciatität-.StreichferLigeQ elfarben..

I. Abonnements-Coneert
Donnerstag, den 20. October, Abends Ohr, im Casino.

Solist: Herr Professor Joachim, unter gütige!* Mitwirkung von 
Frau Elisabeth Ziese$ Herrn Robert von Iföendelsohn und 
Herrn Professor Brode.

Programm.
1. Sonate für Pianoforte und Violine C-moll
2. a. Barcarole.............................................

b. Sarabande und Tambourin ....
3. a. Fantasia und Fuge..............................

b. Pastorale und Capriccio....................
4. a. Romanze C-dur ....................................

b. Ungarische Tänze..............................
5. Clavier-Quartett G-moll.........................

Nummerirte Sitzplätze ä 3 Mk. bei Frau Neumann. Stehplätze 
ä 1,50 Mk. und Schülerbillets ä 1 Mk. Abends an der Kasse. 

Ihr SWittiittn-AnsmIuins & 
rotgtn Sciliflfnlniluilioii

DSU" dauert nur noch kurze Zeit. "MG
Kein einziger verfänme die Gelegenheit,

dauerhaftes, elegantes Fusspeug 
für Hochzeiten, Confirmationsfeste und Gesellschaften, 

sowie Sport- und Strassenstiefel 
für so billiges Geld einzukaufen, z. B. starke rossS Kinderschuhe von 40 Pfg. an. 

C. & P. Völkner, 
Schuh und Stiefel Fabrik, 

Schmiedestratze 1, Ecke Alter Markt.

MZ Sonntags bleiben unsere Geschäftsräume K® 
" M den ganzen Tag geschlossen. JE.

gegenüber dem Rathhause.
Das Lager, ist mit

Neuheiten für Herbst und Winter
reichhaltig ausgestattet.

Eröffnung des neuen Geschäfts-Lokales

Schmiedest?. «Mo. 9
Anfang der nächsten Woche.

T | 7 T s[

6 Mir. 1 Rohe mOb.Travers-Fris6s Rüde 8,15 
6 Mir. 1 Robe aparte Seiden-T ravers Kode 7,10
6 Mtr. 1 Robe reinwollene Mohairs Kode 6,25 
6Mir.lRoi>k artig'Mohair Jacquard Rodel,75

". . 1 Kleiderstoffe

Mein Geschäft befindet sich jetzt

Friedriehstr. No. 8, Th. Jacob?.
MisN-RkWkil

Damen - Kleiderstoffen, 
tlkgVleßl Jliomräiabrib utit 

Wms-Äch.
Nouveautö Üat©5asse-T ravers
Nouveaute Epinglees-Crepes
Nouveautd Rips-Travers
Nouveaute Tressen-Frlses 
Nouveaute Oouble-Satinettes
Nouveaute engLOaro-Floccines

gesucht.
„Altpreußischen

Ein gut erhaltener 

W* Pelz 
ist zu haben bei
JlnfNvlHit, Gr. Ziegelscheunstr.13
Wer Stellung sucht, verlange unsere 

„Allgemeine Bakanzen-Liste".
W. Hirsch Verlag, Mannheim. /Aipsi ttrii H

/ Inh. Edw. Börendt, Schmiedestrasse 7,
/ empfiehlt
/ Wintermäntel / 
Kragen u. Jaquettes / 

in vorzüglicher Qualität / 
zu billigen Preisen. /

ÜBlDl. II. Mlfcf
in 

l@elange>Cheviotj Hoppä>Caro, 
iloppSj Schleifen-Caros, 

Double-Cheviot.
für 5,25 Mk. 6 Mtr. 1 Robe «Är»». 

für 5,10 Md. 6 Mir. 1 K-bk Flamßs. 

fit 4,50 MK. 6 Mit. 1 K,dr Cheviot.

für 4,10 MK. 6 Mtr. 1 Rod. sciiicr RoPpö-C»ro. 
für 3,55 MK. 6 Mtr. 1 Robe WK Car°- 
für 2,88 MK. 6 Mtr. 1 Rode Waare, 

für 1,78 MK, 6 illlt. 1 Hobt
VelonSttS prciowftlli!

2 Kmder-Halstiicher, S
halbseidene Qualität,

Stück 9, 12, 1.8 Pfg.
™ Damen-Halstücher, 5

halbseidene Caros und ChanncantS,
, Stuck 30, 45, 58 Pfg. 

Reinseidene Damen-Halstücher, 
feine Caros und Popeline», 
Stück 72, 80, 135 Psg- _ 

s Herren-Cachenez, JJ 
grau und bunt

Stück 15, 42, 72 Psg. 
Reinseidene Herren-Cacheuez, 

neueste Jacqnard-DcssinS,
Stück 1,25, 1,45, 1,85.



Die Wahlpflicht

und

seinem Contor von seinem jüngsten, erst zwei Jahre 
alten Töchterchen besucht. Erfreut darüber, hebt 
er das Kind empor und will es küssen, vergißt 
aber dabei, daß er die Feder hinterm Ohr hat und 
verletzt, da die Begrüßung etwas stürmisch geschah, 
das Kind dicht am Auge ziemlich erheblich mit der 
Tinte haltenden Feder. Es trat Geschwulst und 
Entzündung am Auge ein und auch heute noch ist 
es fraglich, ob das Kind nicht einen dauernden 
Schaden davonträgt. Also Vorsicht!

Rr. 239. Nr. 239.

werden stets die Meisten dem stärkeren Zwange ge- 
horchen, sich Stellung und Brot zu erhalten. Daran 
wird und kann keine Wahlpflicht etwas ändern.

Pfd., die 100 Pfd. für 54/65, durchschnittlich für 
57,39 Mk. Die höchsten Berliner sogen. Amtlichen 
Notirungen für Butter waren am 2., 9., 16 , 23., 
30. September 102, 104, 104, 104, 107, im 
Mittel 104,2 Mk. Der im Verband erzielte Durch- 
schnittserlös von 109,38 Mk. überstieg also das 
Mittel der Höchstnotirungen um 5,18 Mk., während 
des Durchschnittserlös derjenigen vier größern 
Molkereien, die am höchsten herauskamen, bei 
2869/5 700/2491,5/4989,5 Pfd., das Mittel der 
Höchstnotirungen um 6,53/6,65/6,88/9,52 Mark 
überschritt.

Zur möglichen Vermeidung und Ver
minderung von Betriebsstörungen im Tele- 
graphen- und besonders Fernsprechverkehr hat die 
Reichs-Telegraphenverwaltung die bisher in Geltung 
gewesenen Bestimmungen über die Revidirung der 
Telegraphen- und Telephonleitungen jetzt noch erweitert. 
Aus diesen Bestimmungen ist besondes hervorzuheben, 
daß nach größeren Naturereignissen, wie heftigen 
Stürmen, starken Schnee- oder Regenfällen, Rauh
frost 2C., auch wenn dadurch Betriebsstörungen noch 
nicht eingetreten sind, namentlich die wichtigeren 
Telegraphenlinien durch Leitungsaufseher stets so 
bald wie möglich begangen und alle hierbei vorge
fundenen Unregelmäßigkeiten, die in kürzerer oder 
längerer Zeit Veranlassung zu Betriebsstörungen 
geben können, beseitigt werden sollen. Bei den 
Fernsprechverbindungslinien soll dies allgemein ge- 
schehen, und es sollen daher in Ermangelung ver
fügbarer Leitungsaufseher auch andere geeignete 
Personen verwendet werden. Ob eine regelmäßige, 
nach bestimmten Zeitabschnitten zu wiederholende 
Begehung einzelner Telegraphcnlinien durch den 
Leitungsaufseher zu erfolgen hat, soll von den 
Oberpostdirektionen unter Berücksichtigung des Zu
standes der Linien, deren Wichtigkeit und der ört
lichen Verhältnisse bestimmt werden. Die Fern
sprechverbindungslinien aber sollen regelmäßig, im 
allgemeinen alle vier Wochen, in besonderen Fällen 
(auf Straßen mit starkem Baumwuchs, zur Zeit der 
Obsternte rc.) in noch kürzeren Zeiträumen durch 
Leitungsaufseher besichtigt werden.

Die Gewohnheit, das rechte Ohr als 
Halter für den Federhalter zu benutzen, ist 
fast bei Allen, welche viel zu schreiben haben, üblich, 
und diejenigen, die alltäglich ihre Berufsarbeit mit 
dem Federhalter erfüllen, fühlen oft gar nicht, ob 
sie den Federhalter auf dem Ohre liegen haben oder 
nicht. Wie vorsichtig man aber auch mit der Feder 

Von Nah und Fern.
* Eine Statue der Kaiserin Elisabeth. 

Der Herzog von Orleans, auf den ursprünglich 
Luccheut ein Attentat geplant hatte, hat bei dem 
Bildhauer Fuguöre eine Statue der Kaiserin Elisabeth 
bestellt, die er der Stadt Genf zum Geschenk machen 
will, damit sie an Ort und Stelle des Mordes 
aufgestellt werde. Die Kaiserin soll in Trauer
gewändern dargestellt werden, eine Rose in der 
Hand und den Blick zum Himmel gewendet.

* Der jüngere Sohn des Schah von 
Persien, der im 18. Lebensjahre stehende Prinz 
Mansur Mirza, der gegenwärtig eine Reise in 
Europa macht, trifft, von Teheran über Tiflis 
kommend, in, den nächsten Tagen in Berlin ein. 
In der Begleitung des Prinzen, welcher der jüngere 
Bruder des persischen Thronfolgers ist, befinden 
sich ein Vetter desselben und der persische Minister 
und Domänendirektor Abdul Rahim Khan sowie 
ein weiteres kleines Gefolge. Der Sohn des Schah 
reist im strengsten Jucognito. In Berlin wird erst 
entschieden werden, ob der Prinz zuerst Paris, 
London und Wien besuchen oder die Tour in um- 
gekehrter Reihenfolge unternehmen wird.

Von Carl Neufeld. Durch den Sieg der 
Engländer bei Omdurmau ist bekanntlich auch der 
Deutsche Carl Neufeld, der 13 Jahre lang in der 
Gefangenschaft des Mahdi schmachtete, befreit wor
den. Der Befreite ist inzwischen nach Kairo ge
langt und hat dieser Tage von dort den ersten 
Brief au seinen Bruder gerichtet. Das Schreiben 
des Todtgeglaubten, der sich, wie man aus ihm 
ersieht, leider in sehr trauriger Lage befindet, lautet: 

„K a i r o.
Gruß aus dem Grabe.

Lieber, guter Bruder Fritz!
Soeben Deinen Brief erhalten. — Unser Con> 

sul sagt mir: „Geld war vorhanden zu Ihrer Be
freiung," kann mir nichts davon auszahlen. — 
Bin befreit, um nach der Befreiung des Hungers 
zu sterben! — Will Buch schreiben — habe aber 
die deutsche Sprache vergessen, 13 Jahre unter 
arabischen Barbaren — will Jemanden, der mich 
mit der Feder unterstützt — der will Geld. Der 
Kopf, ist voll, die Zunge noch nicht geläufig, genug, 
und ich habe keine Zeit zu verlieren — die Eng
länder haben mir viel geholfen und : ich bin sicher, 
helfen mehr, kann jedoch nicht verlangen. Ich bin 
ein geborener Deutscher, Preuße, bin auch kein 
officieller Unterthan und könnte in den wenigen mir 
übrig bleibenden Lebenslagen durch meine Erfah
rungen von Nutzen sein. Im Chalifas^Gefängniß 
habe ich gut geschlafen. Nachts wachte auf, um zu 
sterben und bemitleidet zu werden. — Hier ver
scheuchen die Gedanken an die Zukunft den Schlaf 
aus den Augen. Wie soll ich leben und in Ehren 
sterben?

bald zu mir selbst zu kommen und vollständig 
(einigermaßen) civilisirter Mensch zu werden."

Qualvolle Stunden.
Bon Werner Reinerz.

Nachdruck verboten. 

gekommen. Ein wildes Durcheinander wurde Iq* 
„He, holla! Was ist denn los?"

„Warum denn der Aufenthalt?"
„Ein Unglück ist geschehen!" riefen andere
„Ein Unglück?"
„Um Gotteswillen, was ist denn?" ging es 

von Mund zu Munde.
„Der Förstertoni hat sich erschossen, eben bringt 

ihn sein Vater auf der Tragbahre!"
„Der Förstertoni?"
„O Gott, o Gott!"
Eine bange, lähmende Scheu bemächtigte sich 

plötzlich der eben noch so überaus laut und lustig 
gewesenen Hochzeitsgäste. Man stieg hastig von 
den Schlitten, und wie auf Verabredung bildete 
sich plötzlich um die wenigen Männer mit ihrer 
traurigen Last eine dichte Gruppe. Auch der Lös- 
bacherbauer hatte nothgedrungen absteigen müssen, 
denn wenn er angesichts so vieler Menschen zeigen 
wollte, so durfte er seiner ersten Eingebung, sich so 
schnell als möglich von der Unglücksstelle zu ent
fernen, nicht Folge geben, sondern mußte ebenfalls 
mit an die Gruppe herantreten.

Der Zufall wollte es, daß er plötzlich dem 
Förster Wurzinger gegenüberstand. Die Blicke 
der beiden Männer prallten aufeinander, und dabei 
entrang es sich unwillkürlich den Lippen des 
alten Försters: „Ja, ja, Lösbacher, das wär 
nun der letzte Treff gewesen, meinen todtwunden 
Sohn zu überfahren mit Deinen wilden Gäulen. 
Aber bläh Dich nur auf, an Deinem Ehrentag, wo 
Du durch Deine Schlechtigkeit meinen armen Buben, 
seine Mutter und mich ins tiefste Elend und in 
die Verzweiflung hineingestürtzt hast. Der Tag 
wird noch kommen, früher, als Du wohl denkst, 
wo Du grad so elend und verzweifelt dastehen 
wirst, wie ich heut. Fluch Dir!"

Der Lösbacherbauer versuchte hochmüthig und 
wegwerfend zu lächeln, aber sein Lachen hatte 
etwas Gezwungenes und Unnatürliches, man glaubte 
es ihm nicht recht.

Der Förster aber wendete sich mit einer kurzen 
Handbewegung ab.

„Die Luft, in der Ihr weilt, ist verpestet! Der 
Böse selbst ist in Eurer Gefolgschaft! Hebt die 
Bahr auf," wendete er sich in befehlendem Tone 
an die Träger. „Es fft nur noch ein kurzes End 
bis nach Haus, hernachen mag gleich einer von

,s^.e?,n Wahlbetheiligung der Wahlöewegung 
entspricht, dann wird sie nicht besonders groß sein, 
wie sie m der That bei den preußischen Landtags- 
Wahlen auch nie, groß gewesen ist. Sie wird dieses 
Mal größer scheinen, weil die Sozialdemokraten im 
Gegensatze zu früher sich dieses Mal an den 
Wahlen wenigstens zum Theil betheiligen werden. 
Es wundert uns daher eigentlich, daß nicht wie so 
häufig, und namentlich auch das letzte Mal wieder 
dor und nach den Reichstagswahlen, von der 
Nothwendigkeit gesprochen wird, die Wahlpflicht 
als Correlat zum Wahlrecht einzuführen, zumal bei 
den Landtagswahlen, bei welchen die Stimmen 
öffentlich abgegeben werden, die Wahlpflicht leichter 
durchzuführen ist, als bei der geheimen Wahl zum 
Reichstage.

Oder hat man etwa nachgerade eingesehen, daß 
die Wahlpflicht, welche in der Theorie so vernünftig 
klingt, in der Praxis ein Ding der Unmöglichkeit, 
der haarsträubendste Unsinn ist? Gewiß ist nichts 
leichter und einfacher, als die Wahlpflicht zu 
decretiren. Wie aber will mau controlliren, ob 
Jemand wirklich seiner Wahlpflicht genügt? Wer 
will wissen, ob der der Wahlpflicht entsprechende 
Bürger, selbst wenn er den Stimmzettel schon ,der 
Urne überantwortet, wirklich wühlt? Kann es nicht, 
da die Wahl eine geheime ist, einen Stimmzettel 
ohne jeden Namen, mit einem .beliebigen Namen 
abgeben? Der Wähler kann ferner durch irgend 
eine Manipulation den Wahlzettel formell ungiltig 
machen. Auf diese, Weise hätte der Wähler dem 
Buchstaben des die Wahlpflicht vorschreibenden 
Gesetzes genügt, ohne daß seine Stimmabgabe 
irgend welchen praktischen Zweck hätte.

Bei der öffentlichen Wahl aber ist die Wahl
pflicht geradezu eine Tortur. Wenn bei den preußi
schen Landtagswahlen die Betheiligung eine so 
geringe ist, dann trägt die Hauptschuld die Oeffent- 
lichkeit der Wahl. Denn nicht Jeder ist in der 
Lage und Willens, manchmal seine und der ©einigen 
ganze wirthschaftliche Existenz aufs Spiel zu setzen, 
indem er seine politische Parteistellung offen kund- 
giebt. Beamte und Arbeiter würden durch die 
Pflicht, öffentlich zu bekennen, welchen Candidaten 
sie wählen, zu der oben angedeuteten Umgehung der 
Wahlpflicht geradezu gezwungen werden, und keine 
Strafandrohung könnte verhüten, daß so und so 
viele ganz indifferente Schutzes und Müller gewählt 
werden. Die Wahlcommission würde dann eine 
entsetzliche Last haben, das Wahlergebniß festzustellen, 
welches im Grunde gar kein Wahlergebniß wäre.

Die Wahlpflicht existirt, aber sie ist rein 
moralischer Natur. Es soll Jeder, welcher das 
Wahlrecht Hat, die Pflicht zu wählen fühlen. Aber 
moralische Pflichten können leider nicht erzwungen 
werden, und sollen es auch nicht. Der Versuch 
eines Zwanges schadet weit mehr als die vollste 
Freiheit. Nach ohne Zwang soll bei den unmittel
bar bevorstehenden Wahlen in Preußen wie bei allen 
kommenden Mahlen ^eder sich gezwungen fühlen, 
sein Wahlrecht auszuuben. So lange aber die Ge
fahr besteht, daß man durch den Wahlact um 
s^llnng, Brot, Avancement zc. kommen kann,

weiß es, ich darf za nit mehr erhoffen, 
ich hab meinem Vater das größte und schwerste 
Opfer gebracht, ich hab ihn vor Schand und Elend 
bewahrt, weil er mein Vater ist, den ich ehr und 
dem ich gehorchen muß! Aber mit Dir ists ein 
ander Ding, Du bist der schlechte Bub, der meinen 
Vater hat zwingen können. Ich sag Dirs noch 
einmal: Dem Namen nach bin ich Dein Weib und 
will es bleiben, weil ichs vor Gottes Altar also 
geschworen hab, aber mehr darfst nit fordern von 
mir, denn so schwach und hilflos ich sonst in 
Deinen Augen auch sein mag, eher könnt ich mich 
mit eigner Hand selbst tödten, als daß ich —"

Sie brach jäh ab.
„So, so, hahaha, das war deutlich!" lachte 

höhnisch Loisl, während er gleichzeitig, als er wahr
nahm, daß die Blicke einzelner am Wege Stehenden 
mit befremdetem Ausdruck auf ihm weilten, den Hut 
iwwang unb einen überlauten Janchzer ausstieß. 

reder versuchte Eva ihre Hand zu befreien, aber 
Linke^feft^^en Klammern hielt Loisl die zierliche 

Inzwischen hatten die Schlitten schon eine ge- 
tnpihU AtreAe Wegs zurückgelegt. Sie hatten sich 
mnld i,MOn .^m Dorfe entfernt. Dichter Tannen- 
lickies snJh9;06 von allen Seiten; es war könig- 
Weg führte^''welches sie eben durchfuhren, und der 
über ' y te ganz nahe bei dem Forsthause vor-

.,unk Entsetzen nahm Eva, die
r Aii ö "icht Acht auf die Fahrrichtung ge- 

geben hatte dies wahr. Sie fühlt- augenblicklich, 
t4 “ . Fahrt Loisl's war, der

f»"® um Eichen Nebenbuhler, dem Toni, nach 
eI"r.Sre4,S'?de'i "Zuthun suchte. Ein 
ängstltch-S Erbeben gmg durch hen 8cib b'e8 ju 
Weibes. Wenn ine Tücke des Geschicks mir nur 
nicht jetzt den Toni -ntgegenführt, dachte die Un- 
glückliche. Lieber wollte st- den Tod erleiden, als 
daß sie von dem Manne, dem sie so bitteres Herze
leid hatte anthnn müssen, neben dem verhaßten 
Loisl als dessen angetrautes Weib gerade jetzt ge
sehen wurde.

Kurz vor dem schmalen Seitenpfade, der etwa 
einen halben Büchsenschuß entlang zu der Lichtung 
führte, in deren Mitte sich das Forsthaus erhob, 
machte die Straße eine jähe Biegung zur Rechten. 
Diese Stelle war als gefahrvoll den Fahrkuechteu

C. N e u f e l d.
Tausend Grüße an Deine Frau und Kind, hoffe,

O schilt >h" nit'" ,ie/ i*>m in die Rede,
der" war gut, und cr 'st «ut und treu! Bi-I b-sse . 

als Du unb ich!" .'?«’>« «f. während
sie vergeblich danach trachtete, ihr^ Hand aus seiner 

8!tC8t$it,älInitT®Mfft Deine Hand nit loskriegeul- 

fnnfe der Bursch darauf wieder., „Wir beide gehören 
St ,,, „'ander, und den Tom, d-u dummen Läpp, 

den schlag Dir aus dem Sinn!
Eine Weil- schwiegen die beiden still; dann 

schaute d-r LoM, der offenbar ebenfalls zu diel 
W-in getrunken hatt-, mit zärtlichem Blicke auf d,e 

®°‘1' nnii Sinnen!" murmelte
er, ÄS ’Ä £ 

zuckle aber jäh zurück, als er das Erschauern, d2K 
den Leib Evas in diesem Augenblick durchglitt 
wahrnahm. „Zum Teufel auch, ich bui doch n t 
giftig, was schreckst vor mir zurück? Mach dem 1 
sinn jetzt ein End. Warum willst mir just 
Hochzeitstag schon verderben? Glaubst denn, W 
Du's so durchführen kannst durch ein langes 
Menschenleben?"

„O Gott, ich weiß nur, daß ich am liebsten 
sterben möcht auf der Stell!" murmelte Eva zer
stört. „O Loisl, Du bist schlechter noch als die 
Sünd, Du weißt es ja selbst, daß ich keinen andern 
lieb hab als den Toni!"

„Mach mich nit wild! Keinen andern darfst Du 
lieb haben als, mich, Deinen Mann!" erwiderte der 
Bursch, äußerlich noch immer lächelnd. „Und zudem 
ists ein Unsinn, was Du da schwatzest; mich hall 
lieb, ich weiß es und fühl es!"

„Nein,'ich hab Dich nit lieb, ich hasse Dich, ich 
verachte Dich!" stöhnte das junge Weib auf. 
„Man hat mich gezwungen, um eines andern halber 
meiner Lebensfreud zu entsagen!"

„Haha! Was Du Dir nur für Mucken in den 
Kopf hinein gesetzt hast! Das ,kommt alle Tag vor, 
daß eine Dirn ihren Schatz nit heirathen darf!"

„Aber nit so, wie Ihr mit mir umge- 
sprungen seid!" fiel Eva traurig wieder ein. „Ich

Lokale Nachrichten.
Deutsches Veteranen-, Jnvaliden- 

Beamtenheim zu Berlin. Wie uns mitgetheilt 
wird, ist unter Vorsitz des Herrn Grafen Bern- 
storff der Verein Deutsches Veteranen-, Invaliden- 
und Beamtenheim zu Berlin begründet worden. 
Derselbe stellt es sich zur Aufgabe, verabschiedeten 
Offizieren, Veteranen und invaliden Soldaten aller 
Chargen, ferner gewesenen Beamten, Wittwen und 
unversorgten Kinder derselben, billiges Unter
kommen, Hilfe im erkrankten Zustande, Pflege nach 
überstandener Krankheit und Unterstützung in allen 
Nöthen des Lebens, soweit dies thunlich, zu ge
währen. Der Sta' t kann leider nicht immer helfend 
eingreifen, wo er es gern möchte und deshalb soll 
es dieser Verein übernehmen und es sich zur 
Haupt- und Lebensaufgabe machen, dem Staate 
zu helfen und uneigennützig dafür zu sorgen, 
daß jede Noth und pekuniäre Sorge, 
von den Veteranen, Invaliden und gewesenen Be
amten, die doch dem Staate gedient haben, mög
lichst abgewandt wird. Dieser Verein soll allen 
Veteranen, Invaliden und gewesenen Beamten, ohne 
Ansehen der Person und gleichviel welcher Con- 
fession, seine Hilfe und Unterstützung zutheil werden 
lassen. Die Hilfe und Unterstützung des Vereins 
soll in selbstloser, humaner, väterlicher Weise 
schonend so erfolgen, daß kein Unterstützungs
bedürftiger dadurch beschämt wird. Die eine Ab
theilung soll nahe Berlin errichtet, die andere nach 
Grünberg i. Schl. verlegt werden, besonders sollen 
die Kranken- und Rcconvaleszenten-Heime hier unter- 
gebracht werden. Das Präsidium haben die Herren 
Graf von Bernstorff, Geheimer Ober- 
Regierungs - Rath, Vortragender Rath im Cultus
ministerium Kammerherr S. M. des Kaisers, Reichs- 
tagsabgeordueter, und Freiherr von 
B r o i ch, Geheimer Ober - Regierungsrath, Vor
tragender Rath im Staats-Ministerium, übernommen. 
Vorsitzender des Curatorium ist der General a. D. 
von Baczko, kaufmännischer Leiter Herr Di
rektor Leo C h o d z i e s e n , Berlin W. Leipzigerstr. 
126. Die Leitung der Abtheilung Grünberg i. Schl. 
ist Herrn Dr. Fischer übertragen. Bankhaus des 
Vereins: Berliner Commerz-Bank A. Maerker u. 
Co. Berlin W., Markgrafenstr. 43/44. Auch Da
men können Mitglieder werden uud ist die Bildung | hinter dem Ohre umgehen muß, beweist folgender 
eines Damencomitees in Aussicht genommen. Mel-1 Vorfall: Ein Geschäftsmann in Meißen wird in 
düngen zum Eintritt in den Verein sind an Herrn 
Director Leo C h o d z i e s e n , Berlin W., Leipziger
straße 126, zu richten.

Westpreustischer Butterverkaufsverband. 
Geschäftsbericht für den September. Verkauft 
wurden: a. Tafelbutter 49567 Pfd., durchschnittlich 
die 100 Pfd. für 109,38 Mk.; b. Molkenbutter 
5229,5 Pfd., die 100 Pfd. für 83,58 Mk.; 
c. Frühstückskäschen 9984 St.; die 100 St. für 
7,05 Mk.; d. Quadrat - Magerkäse 202 Pfd., die 
100 Pfd. für 13 Mk.; e. Tilstter Käse 2 354,1 
Pfd., die 100 Pfd. für 48,06—56,42, durchschnitt
lich für 54,51 Mk.; f. Emmenthaler Käse 11891,9 

wohl bekannt, sie legten deshalb jeweils den Hemm
schuh ein und zügelteu den allzu raschen Gang der 
Rosse.

Auch heute war dies der Fall. Dennoch wollte 
das flinke erste Gefährt, in dem sich Loisl und 
Eva befanden, noch hastig genug um die Ecke. 
Aber in diesem Augenblicke ließ der Fahrknecht, der 
vorn aus dem Sattelpferde saß und bis dahin 
immer lustig mit der Peitsche geknallt hatte, einen 
kurzen, überlauten Schrei fahren, der bewirkte, daß 
allsogleich die Musik verstummte. Zu gleicher Zeit 
versuchte er die Rosse mit übermenschlicher Gewalt 
anzuhalten. Jäh bäumten sich die erschreckten Thiere 
bei dem heftigen Ruck, mit dem der Knecht die 
Bügel anzog, in die Höhe.

Ein entsetzlicher Wirrwarr entstand. Eva war 
halb von ihrem Sitze in die Höhe geschnellt und 
starrte mit verglasten Augen auf den schrecklichen 
Anblick, der sich ihr so unerwartet darbot. War 
es ein schrecklicher, qualvoller Traum, der sie be
drängte, oder war es Wirklichkeit? Hätte ihr 
Hochzeitsschlitten wirklich beinahe jenen kleinen 
traurigen Zug, der eben quer über die Straße ge
schritten kam, übersahren?

Eva erschauerte. Großer Gott! War jener 
Mann, der eben mit vor Schmerz entstellten Gesichts
zügen hochaufgerichtet dastand, wirklich der alte 
Förster Wurzinger? Was aber trugen die vier 
Männer auf der offenbar in großer Eile aus grünen 
Tannenzweigen rasch zusammengeflochtenen Trag
bahre? Eine fürchterliche Ahnung überkam die Un
glückliche. Sie starrte mit entsetztem Ausdruck auf 
die Bahre, die eben von den Trägern zur Seite 
des Weges niedergesctzt worden war. Dann entrang 
sich ein schriller, markerschütternder Schrei den Lippen 
Evas. So schnell sie nur vermochte, sprang sie 
vom Schlitten herunter.

Loisl hatte nicht Acht gegeben; erst jetzt, als 
Eva bereits vom Schlitten in den auf der Land
straße liegenden Schnee heruntersprang, wendete er 
sich nach ihr um. Mit einem Blicke , hatte er 
gleichfalls die Situation überschaut; ein wilder 
Fluch entrang sich seinen Lippen. Jetzt wollte er 

t sich hastig nach vorn überbeuge«, die Eva bei der 
; Schulter ergreifen und gewaltsam zurückhalten.

Aber das junge Weib war schon mit wankenden 
Schritten gegen die Tragbahre vorangehastet. 
Unterdessen waren die ersten Schlitten heran-
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KklttMlmHW.
Der Jugendspielplatz und die 

beiden Lawn-Tennis-Plätze werden 
vom 15. d. Mts. ab geschloffen.

Elbing, den 8. October 1898.

Der Magistrat.

beten angefangen.
(Fortsetzung folgt.)

Kasseneröffnung 7 Uhr, Anfang 71/« Uhr. 
Barverkauf 10—1 und 3—4 Uhr.

der der wackeren Frau tief ins Herz schnitt, war 
er von bannen gestürzt. Es hatte sich plötzlich wie 
ecne Zentnerlast auf das Herz der ohnehin schwer 
geprüften Frau herabgesenkt, eine Ahnung nahenden 
Unheils hatte sie mächtig ergriffen, und das alte 
Gebetbuch, das ihr langverstorbener Pathe ihr ge
schenkt, hervorholend, hatte sie inbrünstig von neuem 
zu beten angefangen.

Tb. Jacoby, WWr. 24.

Tüchtiger junger Maul
(Stenograph) mit eigener Schreibmaschine 
sucht Beschäftigung in einem Kontor 
oder Bureau. Offerten unter D. 238 
an die Exped. d. Ztg. erbeten.
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ä 250 Mk. =
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Euch zum Doktor eilen."
Jetzt fiel sein Bkick auf die Eva, die außer sich 

vor Schmerz und Verzweiflung, achtlos, daß ihr 
reicher Hochzeitsstaat dadurch verdorben wurde, 
neben der Bahre in den Schnee niedergekniet war 
und in das schmerzverzogene Antlitz Tonis mit 
irrem Blicke niederstarrte.

„Er lebt, er lebt!" kam es plötzlich über ihre 
zitternden Lippen, als sie das leise Röcheln wahr
nahm, mit dem sich die Brust des Schwerverletzten 
hob und senkte. „Er lebt! Toni, mein armer 
Toni! Mein lieber Bub, was hast Du geth.n!" 
jammerte sie gleich wieder darauf.

Der Schwerverletzte mußte ihre Stimme gehört 
haben, denn er hob mit einem Male mühsam die 
Augen empor. Sein Blick erkannte sicherlich die 
Eva, denn es zuckte fast unmerklich ein wehmüthiges 
Lächeln um seine Lippen. Gleich darauf aber 
schloffen sich seine Augen wieder.

In diesem Augenblick sprang Wurzinger auf Evazu, 
erfaßte sie beim Arm und riß sie mit jähem Un
gestüm in die Höhe.

„Fort von meines Buben Bahr, Du falsche 
meineidige Dirn!" schrie er, während verheerende 
Wuth aus jeder Falte seines Angesichts leuchtete. 
„Schänd meinen armen Buben nit durch Deine 
giftige Nähe! Dort ist Dein Platz!" setzte er mit 
schrecklichem Höhne hinzu, während er auf Loisl 
deutete, der keck und herausfordernd in seiner Nähe 
stand. „Dorthin zum Holländer Barfuß gehörst! 
Er ist ja Dein Mann worden heut sruh rn der 
Kirch, Glück und Segen über Dich! Hoho! So 
viel Glück sollst haben in Deiner Eh, wie ichs 
heut hab durch Deine Schuld! Meines Buben 
Blut komm über Dich! Schwer fall es nieder 
auf Dein Glück und ziehs zum Elend nieder! 
Keinen frohen Tag sollst mehr haben auf der Welt 
fortan! Mit dem Wurm im Herzen sollst Du 
durchs Leben schreiten, einem frühen, jähen Tode 
entgegen!"

„Förster, um Gottes willen, seid barmherzig!" 
jammerte Eva auf, die mit weitgeöffneten, gläsern 
gewordenen Augen die Worte des Zornigeen an
gehört hatte. Sie schwankte, die zusammengefalteten 
Hände gegen den Förster erhoben, auf diesen einige 
Schritte zu und sank dann haltlos nieder. „Seid 
barmherzig! Nehmt Euren schlimmen Fluch zurück! 
Es ist mehr, als ich tragen kann, Förster! Gott im 
Himmel weiß es, wie tief elend ich bereits geworden 
bin!"

In diesem Augenblick aber riß Loisl die ins 
Knie Gesunkene mit Gewalt wieder in die Höhe.

„Eva, zu mir gehörst, Du bist mein Weib, 
und ich will Dich schützen und schirmen!" schrie 
Loisl mit starker Stimme, während er mit Trotz 
den alten Mann anstarrte. „Wenn jener Narr 
sich selbst erschossen hat. so ist ihm nur sein Recht 
geworden!" rief er gleich darauf, wegwerfend auf 

i. W. v. ä

jgsberger
Thiergarten-Lotte rie.

Genehmigt für den ganzen Umfang der Preussischen Monarchie.
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Seboiie und Stiefel
für Herren. Damen u. Kinder in jeder Ledergattung.

die Bahre weisend. „So ein weichmüthiger Läpp 
taugt ohnhin nix auf der Welt! Vor mir aber, 
Förster, nehmt Euch , in Acht, die Eva ist mein 
Weib. Ihr wißts ja ohnehin - so gar gut, und 
wenn Ihr Euren Mund nit halten könnt, so stopf 
ich ihn Euch, verstanden?"

Der Förster stieß einen heiseren Wuthschrci aus.
„Du elender Verführer, falscher, glattzüngiger 

Bursch!" kreischte er auf.
Einige Sekunden hindurch schien es, als ob 

die beiden an der Bahre des Schwerverwundeten 
handgemein miteinander werden wollten. Aber die 
zahlreichen Hochzeitsgäste drängten sich dazwischen.

„Fried, um Gottes willen, gebt Fried in solch 
einem Augenblick!" hieß es von allen Seiten.

Der Förster gab schwer aufathmend nach.
„Ihr habt Recht ich muß jetzt an meinen 

Buben denken!" knirschte er auf. „An meinen 
armen Buben und feine unglückliche Mutter. Aber 
mit Dir rechne ich noch ab!" wendete er sich hand- 
schüttelnd zu Loisl zurück, der seinerseits von zahl
reichen Bekannten festgehalten wurde.

„Mags darauf ankommen, ich wills abwarten!" 
rief der Bursche trotzig. „Und Du, 
Eva," wendete er sich an die an allen 
Gliedern Zitternde, die er gewaltsam nun mit dem 
rechten Arm umfing, „hüt Dich, daß Du auch nur 
noch einen Blick wechselst mit jenem Mann! Das 
hab ich freilich nit gedacht, daß ich's bereits an 
meinem Hochzeitstag darauf ankommen lassen 
müßt!"

, E'va schauerte zusammen. Sie warf einen 
Blick voller Abscheu auf das von Zorn durchwühlte 
Angesicht ihres nunmehrigen Gatten, dann richteten 
sich ihre Augen auf die Bahre, welche eben wieder 
von den Trägern emporgehoben wurde. Ein 
schmerzlicher Schrei entrang sich ihren Lippen, und 
bewußtlos glitt sie aus den Armen Loisls auf den 
schneebedeckten Boden nieder.

Wohl nahm im „Kreuz" das Fest seinen Fort
gang, aber rechte Lust wollte sich nicht mehr ein
stellen. Dazu fehlte eine der Hauptpersonen. Eva 
lag tieffiebernd daheim im Bett. Der Arzt, der 
im Forsthaufe seines schweren Amtes gewaltet, 
wurde auch an das Lager der Eva geführt. Aber 
er schüttelte bedenklich den Kopf und meinte, daß 
ein hitzig Fieber auszubrechen drohe. Welchen Ver
lauf die Krankheit aber nehmen werde, das wisse 
bei der überaus zarten und empfindsamen Beschaffen
heit des jungen Weibes Gott allein.

11. Capitel.
Das war ein arges Herzeleid für Frau Ursula 

gewesen, als ihr heißgeliebter Sohn auf der Bahre 
blutüberströmt und bewußtlos nach Hause gebracht 
worden war. Solch ein Weihnachtsfest hatte die 
wackere Frau noch nimmer erlebt. Schon am 
Ehristtage war Toni bleich und verstört im Hause 
herumgegangen und hatte, wenn er sich unbeobachtet
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glaubte, tief aufgefeufzt; es war seiner Mutter 
gewesen, als ob ein Blick namenloser Verzweiflung 
in solchen Augenblicken aus seinen Augen hervor- 
brach. Wenn sie aber auf Toni zugetreten war 
und die Hand auf seine fieberheiße Stirn gelegt 
und gesagt hatte: „Komm, lieber
denk an etwas Besseres! Wie's 
Himmel schickt, muß man's tragen,"
hatte der Bursche verstört zu seiner Mutter auf
geschaut und mit herzzerreißendem Lächeln gesagt: 
„Weißt, Mutter, ich hab gelesen in irgend einem 
Buch, daß, wenn man in gewissen Augenblicken seinen 
Verstand nit verliert, so soll man überhaupt keinen 
zu verlieren haben. Schau Mutter, grad so ist 
jetzt bei mir. Mir ists im Herz so öd uud todt, 
und bin doch vor kurzem so gar glücklich und über- 
selig gewesen. Meiner Seel, ich kann- noch immer 
nit fassen, es ist mir noch, als ob's ein Traum sein 
müßt, aus dem es ein Erwachen geben muß."

Ursula hatte dazu wehmüthig aufgefeufzt.
„Wie gern würd ich Dir Dein herbes Loos 

erleichtern," hatte sie gesagt, „schau, Kmd, eine 
Mutter thut gern alles für ihren Sohn, den sie ge
hegt und gepflegt hat von der ersten Stunde seines 
Lebens an, aber ich meine, wir Menschen sollen nit 
ewig bleiben wie Kinder. Schau, Du hast geglaubt, 
müßtest Sonnenschein haben; der Herrgott über uns 
hat es aber besser gehalten, Regen und Gewitter
sturm auf Deine Jugend herabzuschicken, meinst nit, 
daß der Himmel besser weiß, was sich für Dich 
schickt, als Du selbst?"

„Ach ja, Mutter, Du meinst es herzlich gut", 
hatte, Toni aufgeseufzt, „aber wenns nur nit so 
grausig weh thät, so grausig weh, meiner Seel, 's 
ist grad zunt Verrücktwerden!"

Dann hatte er sich abgewendet und war aus 
dem Zimmer geschritten.

Frau Ursula setzte sich dann unter den duften
den Tannenbaum, der auch in diesem Jahre auf
geputzt und angezündet worden war, wenn auch die 
Herzen im Forsthause sich nicht weihnachtsmäßig 
angemuthet fühlten, faltete die Hände und fing an, 
innig zu beten. Am andern Tage war Toni an- 
scheind gefaßter gewesen. Schon am frühen Mor
gen hatte er sich den grünen Jägerbut auf die 
braunen Locken gedrückt und die Büchse über die 
Schulter geworfen.

„Jesus, Toni, willst doch nit heut am heilt gen 
Christfest in den Wald gehn?" hatte die Mutter 
gemeint. , ,

„Weißt, Mutter," erwiderte Toni, schwermuthlg 
lächelnd, „ich muß 'raus ins Freie, hier tjt mir s, 
als ob ich ersticken müßt vor lauter ^ammer und 

Herzeleid
„Laß die Büchs' hängen, ich bitt Dich, Bub," 

hatte Frau Ursula mit aufgehobenen Händen gejagt, 
aber sie hatte von Toni keine Antwort mehr be
kommen. Mit einem verzweifelten Gesichtsausdruck, 
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Sonnabend, den 15. Oktober 1898:

„Die Jungfrau von 
Orleans.“

Von Nah und Fern.
* Auch in Paris kommt es vor, daß manch

mal ein Fußgänger von einem Radfahrer niederae- 
rannt wird. Einem solchen Vmfall widmet 
H-rancisque Sarcey, der Doyen der Pariser Theater- 
"^sker, nn „Figaro" einige sehr vernünftige Be
trachtungen: „Gewiß giebt es Radfahrer, die wie 
von allen Teufeln gejagt im vollsten Tempo durch 
die Straßen rasen, und gegen diese P trone kann 
die Polizei nicht streng genug vorgehen. Aber die 
große Mehrzahl der Radfahrer in der Stadt sind 
erfahrene vernünftige Leute, die nur durch die 
Schuld der Fußgänger in Kollisionen gerathen. 
Man kann ruhig behauptn, daß viel mehr Radler 
durch Fußgänger zu Fall gebracht werden als um
gekehrt. Wird aber ein Fußgänger einmal ange
rannt, so ist er meist der Schuldige — ja, der 
Schuldige, der dem Fahrer direkt uis Rad hinein- 
lüuft. Wenn solche Leute einen Radler kommen 
sehen, stutzen sie erst, kommen dann in die heil
loseste Verwirrung, sprmgeu vorwärts, rückwärts, 
bis si'e glücklich mit allem Ausweichenwollen in der 
Mitte der Straße ms Rad hineinlaufen. Man 
müßte eine allgemeine Regel aufstellen: „Der Fuß
gänger, der^ eine Straße übersetzt, soll so thun, 
als ob es üoeryaupt keine Radfahrer gäbe." Der 
Fahrer sieht keine Bahn, regulirt Tempo und 
Richtung, um nach vorn, rechts oder links durchzu- 
kommen. Der Fußgänger braucht nur "bei Straßen
ecken und, wenn er vom Bürgersteig aus die Fahr
bahn tritt, Umschau zu halten. Dann gehe er 
langsam vorwärts, ohne sich um die Radler zu 
kümmern. Es ist genau dasselbe, wie mit dem Wagen; 
wer läuft und springt, wird am leichtesten über
fahren. Gewiß giebt es jetzt noch fehr viele uner
fahrene^ und leichtsinnige Radler, und einer von 
diesen richtet mehr Unheil an, als hundert besonnene 
Fahrer wettmachen können. Aber wie jung im 
Verhältniß zu allen unseren Gewohnheiten ist noch 
die ganze Radlerei! Lassen wir sie doch sich ein
leben, wie wir sie jetzt schon brauchen können, 
brauchen müssen. Das wird sich schon geben, wie 
die guten Onkels sagen."
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Rheinländische Trieotagen
für Damen und Herren in bester haltbarster Qualität, von 2,25 an.

Gestrickte Kinder-Trieots
Größe I für 18 3>.

Damen-Unterjacken
mit langen Aermeln, guter Qualität und bester Ausführung, in Winter- 

Vigogne, Merino- und Angora-Wolle,
Stück 38, 42, 88, 98, 125 

Damen - Beinkleider 
in Vigogne-Flanell, Cöper und Velour, mit warmem Pelzfutter, 

Paar 58, 98, 128, 148 3).

Herren-Normal-Hemden
mit doppelter Brust, Vorder- und Seitenfchluß, schwere Qualität, bester 

Merino- und Angorawaare,
Stück 65, 78, 118, 145, 165 3>.

Herren-Unter-Beinkleider, 
extra schwere Winterwaare, sowie warm Pelzsutter, 

Paar 68, 88, 132, 155, 185 § 

Herren- und Knaben-Wollweften, 
einreihig u. zweireihig, in Jacquard- u. Sportsaoon, 

für Knaben 72, 92, 118 3>, 
für Herren 148, 178, 198 3>.

Parchendtlicher,
für 15 3).

Zkphyr-KoMchkr
für 32, 54, 74 3).

Schulterkragen, 
in Peluche, auch Krimmer, 

von 1,25 an.

Kinderstrümpfe
in Wolle für 28, 38 3>.

Mittwoch, den 12. Oktober 1898:

Im weißen Röß l.
Lustspiel in 3 Akten v. Dr. O. Blumen

thal und G. Kadelburg.
Im 1. Act: Wirklicher Regen!

Donnerstag, den 13. Oktober 1898: 

Keneßz für WeatercMan 
F. Harder, fliis Maß seines 
fünfM-MnzigMigen Zienlk- 

jMlams am hiejigen 
SlM-Weater.
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